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bei euch war, denn es muß alles Erfüllet werden, was von mir ge- 
ſchrieben iit, im Gejeg des Mojes, in den Propheten und in den Pial- 
men.“ Dann, um nod ganz bejonderen Nachdruck auf die Schriften 
zu legen, die bis dayin noch nicht gejchrieben waren, (und um die 
Bedeutung des Wortes als Gottes auserwähltem Mittel die Wahr- 
heit zu verkündigen, zu zeigen), betet Er in dem Gebet, aug den um- 
jer Text entnommen iſt: „Sch bitte aber nicht allein für jie, fondern 
euch jur die, fo durch ihr Wort an mich glauben werden.“ Sehr mit 
recht Darf der Apojtel dieſem nachfolgen und jagen „Pediget das 
Wort.“ 

Da hat e8 nun, jeitdem jenes hohepriejterlihe Gebet geſprochen 
worden war, jehr viele Leute gegeben, die den Geijt alles dejien, in 
ih) haben wirfen laſſen, und es zu ihrer Lebensaufgabe gemacht ha- 
den, am Schlufje ihrer Pilgerjchaft jagen zu fönnen: „Denn die 
Worte, die Du mir gegeben hajt, habe ich ihnen gegeben, und fie ha- 
bens angenommen.“ 


Die Lebensquelle. 


— — .. 


Es quillt ein Quell auf Golgatha 
Und ſtrömt in roter Flut, 
Am Marterholze fließt es da 
Des lieben Heilands Blut. 


Es ſprudelt dort ſo frei und rein, 
Wie nie ein andrer Quell, 
Und ſpiegelt ſich im Sonnenſchein 
Des Himmels, klar und hell. 


Komm, Sünder, komm tauch dich 
In dieſe Gnadenflut, [hinein 
Dann wirit du völlig frei und rein, 
Und all dein Schaden gut. 


Konım, Jugend, fomm, komm rit- 
Zur Quelle, fom doc) heut, lterlich 
Zu Sefu und befehre dic), 

In deiner Jugendzeit. 


Komm, Bruder, komm ſo müd und 
Wie du bereits ſchon biſt, [matt 
Zum Gnadenquell, u. trink dich jatt, 
Beim Heiland Jeſus Chriſt. 


Komm, müder Greis, fomm eile, 
Dod) ſchnell zu dieſer Flut, [eil’ 
Ergreif noch heut das Rettungsieil 
In Jeſu Chriſti Blut. 
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Die Bibel. 


— 


„Denn die Worte, die Dun mir gegeben haſt, habe ich ihnen gegeben, und 
jie habens angenommen.“ ob. 17, 8. 


(Eine deutiche Anſprache von Prediger E. Salter, Sekretär der Mani- 
toba Abteilung der Britijchen und Ausländiſchen Bibelgejellichaft.) 


Der Abend des irdiichen Lebens unjere Herrn nahte heran, jeine 
legte Predigt hatte Er joeben feinen Süngern gehalten; Judas war 
gerade auf dem Wege zu Ihm mit einem Heer von Peinigern und 
Baffen. Der Herr follte nody am jelben Tage durd einen Kuß ver— 
raten werden. Doch jelbit in diefer erniten Stunde will Er von jeinen 


- Gewohnheiten nicht abgehen, ſondern Er will jegt noch ein legtes öffent- 


lies Gebet fprechen. In diefem Gebet faßte Er jein Lebenswerk zu- 
ſammen. Es enthielt viele wichtige Dinge, welche Ihm jein Alles ge- 
fojtet hatten. Er hatte viel felbjt hinein gegeben. Der Eifer um das 
Gotteshaus hatte Ihn gefrefien. Mit dem erniten Bemwußtiein, dab 
Er ſich jelbit in feines Vaters Dienjt geopfert habe, betet Er: „Sch 
babe Dich verflärt auf Erden“ und „Sch habe vollendet das Wer, das 
Du mir gegeben hajt, das ich tun follte,“ auch „Sch habe Deinen Na- 
men geoffenbart den Menfchen, die Du mir gegeben haft“, und „Ich 
babe Ihnen Deinen Namen fundgetan“, und „Sch habe Ihnen gege- 
ben die Herrlichkeit, die Du mir gegeben hajt“ und „ch habe Ihnen 
gegeben die Worte, die Du mir gegeben halt.“ Daher darf Er weiter- 
fprehen: „Nun aber fomme ich zu Dir, und ich bin nicht mehr in der 
Welt“ — „Ich bin in Ihnen verfläret. 

Alles dieſes waren foitbare Taten, aber die eine, auf welche wir 
bier näher eingehen wollen, iit die, weldhe Er in Vers 14 wiederholt: 
„Denn die Worte, die Du mir gegeben haſt, habe ich ihnen gegeben, 
und fie haben angenommen.“ 

Eines unjerer weltlihen Sprichwörter Iehrt uns, daß Taten lau⸗ 
ter reden als Worte. Aber das iſt nicht immer wahr. Es gibt feine 
derartige Gegenüberjtellung in der Bibel. Im Gegenteil, dort werden 
mir fortgejegt an den Wert des Wortes erinnert, ganz bejonders jenes 
Bort, das da ift „eine Leuchte unter unferen Füßen und ein Licht auf 
unjerm Wege.“ Unſer Serr ſetzte einen ſolch großen Wert auf feine 
Worte, dah Er von ihnen fagte: „Die Worte, welche Ich zu euch rede, 
ſiad der Geiſt und das Leben.“ Er gab feinen Geiſt und jein Leben 
in jie. Much den Worten des alten Tejtaments Iegte Er fo großen 


Wert bei, da Er fie wiederholt zitierte, aber nit um Streitfragen 
aus ihnen zu machen, jondern um durch fie feine Lehren veritändlicher 


du machen. 


Auf dem befannten Wege nach Emaus, nad) feiner Auferitehung, 


ante Er: „O, ihr Toren und träges Herzens, zu glauben alles dem, 


* was die Propheten geredet haben.” (Achtet auf das alle). Und fing 
an bon Mofes und allen Propheten und Iegte ihnen alle Schriften aus, 


die von ihm gefagt waren.“ Und Vers 44 im felben Kapitel: „Er aber 
ſerach zu ihnen: dag find die Reden, die ich zu euch fagte, da ich noch 


Allem voran jteht die Bibelgefellichaft, die war zu dem Zweck ge- 
gründet, um das Wort Gottes hinaus zu tragen zu allen Heiden und 
Geſchlechtern und Sprachen und Völkern. 

Am 7. März 1929 find einhundert fünf und zwanzig Jahre feit 
diefer Gründung verflojien. Die Geſellſchaft Hat jich vorgenommen, 
dieſes Jahr als ein befonderes Erinnerungsjahr zu feiern, und dieſes 
einhundertfünf und zwanzigſte Jahr ſoll ſich vor allen andern Jah⸗ 
ren, durch einen beſonderen feſtlichen Charalter auszeichnen. 

Dies iſt auch für Bibelfreunde deutſcher Sprache von Bedeutung. 
Sie verdanken den Anregungen, die gleich bei der Gründung der Bri— 
tiſchen Bibelgeſellſchaft, und während ihres ganzen hundertfünfund— 
owanzig jährigen Beſtehens, auch auf das europäiſche Weltteil ausge— 
gungen ſind, fo viel, daß ſie an ihrer Jubelfeier unmöglich gleichgültig 
borübergehen fünnen. Daß die heilige Schrift fo billig zu haben, und 
jedermann fo leicht zugänglich ijt, iſt das Verdienit der Bibelgefell- 
haften, und insbefondere, der eriten unter ihnen, der PBritifchen. 

Sind doch fozufagen alle andern Bibelgefellichaften die Töchter 
unferer Britiſchen, und find, durch ihre Mutter, während der eriten 
Sabre Fräftig gehalten und unterjtügt worden. Sie jtehen auch jekt 
noh alle in freundichaftlichem Verhältnis zu ihr, und geniehen bis auf 
den heutigen Tag, durch fie, bei ihrer jelbitändigen Arbeit, mandje 
Förderung. 

Man kann nicht jagen, daß vor Gründung der Pibelgefellichaft 
nichts für Verbreitung der Heiligen Schrift getan worden fei. Es 
‚wurde getan, jo viel die Zeitumſtände und die geijtige Reife der da- 
maligen Chrijtenheit erlaubten. Es wurde fogar auf verfchiedenen 
Plägen eifrig dafür gewirkt, aber eg waren nur einzelne Punkte, von 
denen jolde Wirkſamkeit ausging, und der Wirkungskreis beſchränkte 
ſich allein auf die nädjite Umgebung. 

Dos die Bibel allen Völkern zugänglich werden fjollte, war eine 
der Hauptforderungen der Reformation. Darum eben war man bon 
der rechten Erkenntnis des Evangeliums jo weit abgefommen, darum 
hatten Irrtum, Aberglaube und Menichenfagung in der Kirche die 
Oberhand gewonnen, weil man die Vibel nicht mehr Tannte, ja zum 
Teil gar nicht mehr kennen wollte. Bekannt ijt ja, wie zum Beifpiel 
Luther während feiner Kinder- und Studienjahre nie eine ganze Bibel 
in Händen gehabt hatte, bis er endlich als Mönd im Kloſter eine fol- 
che fand. Da fand er den Weg des Heils. Diejes Yuc war, und blieb 
daher auch die Quelle jeiner reformatorischen Lehre, und die Rüſt— 
kammer, aus der er die Waffen zur Abwehr feiner Gegner holte. Er 
betrachtete e8 daher auch, als eine feiner erſten Mufgaben, die heilige 
Schrift der Chriftenheit in die Hand zu geben, und zwar in einer 
Form, die auch der Ungelehrte veritehen fünne. Darum hat er, (da 
ihre Urſprachen, hebräiſch und griechiſch, und auch die ‚alte Tateinijche 
Ueberfetung, dem gemeinen Mann nicht mehr. verjtändlich, und die 
bereit vorliegende deutfche Weberfegung höchſt mangelhaft — und 
fait unbrauchbar — war,) jelbit eine treffliche Ausgabe der heiligen 
Schrift in deutſcher Sprache herausgegeben. 

Es mar ein gewaltiges und jchwieriges Werk, daß ihn fchon auf 
der Wartbura, und hernach noch manches Jahr beichäftinte. Aber feine 
Muhe war ihm zu viel, dies Werf durchzuführen, und es aelang ihm 
in einer Weife, die heute noch unfere Bewunderung verdient. 

Und auch Zwingli hat unabhängia von ihm, diefelbe Arbeit gelei— 
ftet und cine mehr der ſchweizeriſchen Mundart angepaßte Ueberjegung 
der Heiligen Schrift geliefert. 
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Dieje deutſchen Bibeln wurden mit Hilfe der furz zuvor erfunde- 
nen Buchdruckerkunſt vervielfältigt. Immer neue Auflagen wurden 
gemadt, denn die Nachfrage danach war eine große, trog den nod) ziem- 
lich hohen Preiſen, und die Reformatoren taten was fie fonnten, um 
das heilige Buch möglichjt weit zu verbreiten, wie Luther ſelbſt jagt: 
„Dieſes Bud) jollte aller Menſchen Zungen, Hände, Augen, Ohren und 
Herzen erfüllen.“ Die Bibel wurde eine der jtärfjten Stügen der evan- 
geliſchen Kirche. 

Sn den folgenden hundert Jahren nahm freili der Eifer der 
Bibelverbreitung ab. Erjt gegen Ende des fiebzehnten Sahhunderts 
fanıen wieder lebensvolle Strömungen in die evangelifche Kirche, jo- 
wohl in England al3 in Deutichland. Und jofort regte ſich au in 
beiden Ländern wieder da3 Beitreben, etwas für die Bibel zu tun. 
Sn England wirfte dafür die im Sahre 1698 gegründete Gefellichaft 
für Verbreitung &rijtlider Erfenntnis. In Deutjchland ſeit 1710 die 
Canſteinſche Bibelanjtalt. Es fehlte alfo auch in diefer Zeit, feines- 
wegs an Beitrebungen, die Bibel unter das Volk zu bringen. Aber jo 
unerfennenswert jene Leijtungen find, jo mußte davon doch immer 
noch gejagt werden: „Was ijt das unter fo viele?" Man rechnete daß 
ums Jahr 1800 die Heilige Schrift in etwa 5 bis 6 Millionen Erem- 
plaren, und in cirfa dreizig verichiedenen Spraden in der Chrijtenheit 
verbreitet geivejen jei. 

Es war alſo trog allem, was ſchon getan worden war, das Be- 
diirfnis nad) Bibeln und bejonders nad) billigen, um fo jtärfer em- 
pfunden. 

Unter anderen Gründungen jener Zeit, die es fi zur Aufgabe 
gemacht hatten, das Bedürfyis nad) Bibeln nad) Möglichkeit zu befrie- 
digen, befand fich auch die 1799 gegründete Traftatengejellihaft, aus 
der einige Jahre jpäter die Bibelgejellihaft hervorgehen jollte. Es 
waren alſo treibende Kräfte da, es war alles vorbereitet, und es braud)- 
te nur eines Außeren Anjtoßes, fo fünnte das große neue Werf jeinen 
Anfang nehmen. 

Mit fo armen Menjchenfindern und jcheinbar geringfügigen Um- 
itänden Tann Gott große Dinge in feinem Reich durcch— 
führen. Sold ein armes Menjchenfind war aud Mary Jones, die 
Tochter eines Webers. Sie lebte in einem fleinen Dorfe Shanfihangel, 
acht Stunden von Bala, einem Städtchen in Wales, dem Berglande 
Srobbritaniens entfernt. Die Krijtliden Eltern hatten ihre Tochter 
weder leſen noch jehreiben Ichren Fönnen, dafür aber um jo mehr in 
der biblifhen Gejchichte unterrichtet. Als fie zehn Nahre alt war, 
fhicdte man fie in die foeben neu gegründete Schule im Nachbardorf, 
und faum daß fie fliejjend leſen konnte, wünſchte fie all die gelernten 
bibliſchen Geſchichten felbjt in der Heiligen Schrift nachzuleſen. Aber 
in dem ganzen Dorf, einem abgelegenen Außenpoſten der zerjtreuten 
Kirchengemeinde, ijt feine Bibel zu finden. Eine Pächterfrau in einem 
ziemlich entfernt liegenden Haufe befigt ein Eremplar, und ſchon Jah— 
re hindurch wanderte Mary an jedem freien Samstag Nadymittag zu 
ihr, um in der Bibel zu leſen. Seit Jahren hatte fie fich mit vorbildlicher 
Ausdauer, Cent für Gent ihres Tajchengeldes, daß fie fich durch Fleine 
Hilfsdienjte erworben, eripart, und endlich kann fie zu ihrem Pfarrer 
gehn um eine Pibel zu faufen. Aber diejer befigt feine vorrätig und 
fendet ſie nad) dem acht Stunden entfernten Bala zum Pfarrer Charles. 
Diejer war ein in jener Gegend befannter und geichägter Reifeprediger, 
der Methodiitengemeinde und tat überdies viel zur Verbreitung der 
Bibel. 

Sm Einverjtändnis mit ihren Eltern, machte fih Mary auf den 
Weg. In Bala angekommen, wendet fie fih an einen Freund ihrer 
Eltern, und diejer bringt jie am anderen Tage zu Pfarrer Charles. 
Wie umendlid groß aber ijt ihr Schmerz, als fie hören muß, da 
Charles nur ein einziges Eremplar der Bibel in wäliſcher Mundart 
hat, und das von London aud feine mehr zu eriangen feien. Soll 
fie all diefe Jahre hindurch vergeblich geipart haben, und in tiefer Ent- 
taufhung und bitterem Schmerz, ohne erfüllung des Jahrelang ge— 
begten Wunjches, wieder heimfehren? Der tief gerührte Pfarrer 
verfaufte ihr jein leßtes Eremplar, und freudig kehrte Marn mit ihrem 
foitbaren Schaß heim, nicht wiſſend, dat ihr Beſuch bei Charles eine 
ungeheure Bedeutung für die gefamte Welt haben jollte, 

Thomas Charles fonnte den Bejuch nicht vergefjen. Ein ganzes 
Borf in ſeinem Pfarrbezirf ohne eine Bibel, und doch ein fo großes 
Verlangen darnad. Da macht er fi auf und reijt nach London. Er 
wendet ji) dort an einen Freund namens Tarn, der der Komiſſion 
der furz zubor gegründeten religiöien Traftatgejelichaft angehörte. 
Torn nimmt ihn mit, auf der nädhjiten Situng diefer Kommiſſion, und 
dort redet Charles in bewegten Worten über die Bibelnot in Wales, 
und fragt, ob ſich nicht etwas zur Abhilfe tun laſſe. Alle Anmefenden 
merden von jeinen Worten ergriffen, und ſprechen den Wunſch aus, 
es möchte eine beiondere Gejellichaft gegründet werden, die Wales 
mit Bibeln zu verjehen habe. Der Sefretär der Traftatgejellfhaft aber 
erhebt fih und ſpricht: „Gewiß, eine Gejellichaft für diefen Zweck 
möchte ſich bilden lajjen, und wenn für Wales, warum nicht auch 
für das ganze Rei — und für die ganze Welt? Ein fühnes, glan- 
bensvolles Wort, daß in einer Weife in Erfüllung gehen iollte, wie 
er e8 damals noch faum ahnen fonnte. Der Gedanke, eine Bibelgefell- 
haft, die ihre Tätigkeit auf die ganze Welt ausdehnen follte, war 





3. Juli 


zum erjtenmal in Worte gefaßt worden. 

Sp wurde die Gründung der Britifchen und Ausländiichen Bibel. 
geſellſchaft einmütig beichloffen, die nötigen Vorbereitungen für den 
Entwurf der Statuten und die Wahl der Kommiffion getroffen, und 
Beiträge gezeichnet, in der Höhe von 700 Pfund. Das geſchah am 
7. März 1804; und diefer Tag gilt daher als der Geburtstag unferer 
Geſellſchaft. 

Seit 1804 hat ſich das Werk der Bibelgeſellſchaft, von einem kleinen 
begonnen Werke, zu einem in der ganzen Welt bekannten und arbei— 
tenden Inſtitut ausgewachſen. Seit einiger Zeit hat die Bibelgefell- 
fchaft jeden Monat eine neue Sprade zur Schriftipradhe gemadt, und 
die ganze Bibel oder Teile derjelben überſetzt, gedrudt und verbreitet, 
Sie verbreitet heute Bibeln, Neue Tejtamente oder Teile derjelben 
in 614 verſchiedenen Sprachen unter fait allen Völkern. In den letz— 
ten zwölf Monaten, ijt das Wort Gottes von der Bibelgejellichaft in 
beinahe 10 Millionen Exemplaren verbreitet worden. Das iſt 30,000 
täglich, und in 1928 wurden 15 neue Spraden von Bibeln oder Teile 
derjelben von ihr herausgegeben. Unter den legteren ijt eine Weber 
fegung in Plattdeutſch, das in Mecdlenburg und Holitein von zirka 
einer Million Menſchen als Mutteriprache geiprochen wird. Unter die, 
die das Textwort beanspruchen können, nimmt die Bibelgejellichaft den 
eriten Blaß ein. 

Nächſt der Bibelgejellihaft fommen die Weberjeger. Männer und 
rauen der hödhiten Bildungsitufen, haben ihr Leben dem Dienſte Got. 
tes und den Menſchen geweiht; haben buchſtäblich und je noch den 
Umijtänden, wie unfer Herr es jo unvergleichlich getan hat, ihren bis. 
herigen Wirfungsfreis aufgegeben, haben Freunde, Heimat und Bü— 
cher verlafjen, um in fremde Länder zu Leuten, die fie nicht veritan- 
den, zu gehen und dort, jede Art von Luxus entbehrend, Jahre hin- 
durch mit Wilden und Heiden gelebt, nur um deren Sprache zu Iernen, 
und diefes wieder einzig und allein zu dem Zweck, um die Heilige 
Schrift zu erfüllen: „Denn die Worte, die Du mir gegeben hait, habe 
ich ihnen gegeben und fie habens angenommen.” 

An der Spike diejer Großen war William Carey, der Gründer 
und Bater der heutigen Mijjion. Im Sabre 1793 ging er als ein 
Vorkämpfer der Miſſion nah Indien und jtudierte dort neben der 
Fülle fonjtiger Arbeit, jo fleißig Sprachen, daß er die Heilige Schrift 
in viele indiſche Dialekte überjegen konnte. Konnte fol ein Reichs. 
gottesarbeiter nicht mit reht am Schlufje feines Lebens von ſich ja- 
gen: „Denn die Worte, die Du mir gegeben hajt, habe ich ihnen gege- 
ben und fie habens angenommen“ ? 

Doch dürfen wir hiermit nicht vergeffen, daß Durchführung die- 
fer Arbeit nur mit Hilfe vieler Mitarbeiter möglich war, die freudig 
bei der Erfüllung diejer Aufgabe mitwirften. Die Ueberjegungen wa— 
ren das Werk Careys, doch fern in England waren diejenigen, die fein 
Werk wirkſam machten mit ihrer praftiihen Sorgfalt für feine Durch— 
führbarfeit. Die Britiiche und Ausländifche Bibelgeſellſchaft jtand voll 
und ganz hinter ihm, und gab £45,000 Sterlinge für das nötige Pa— 
pier und das Druden aus. 

Liefer Betrag fam von freiwilligen Spendern und ihre Gaben 
verliehen ihnen das Recht, ebenfalls jagen zu fönnen: „Denn die Wor- 
te, die Du mir gegeben hajt, habe ich ihnen gegeben, und fie habens 
angenonımen. 

Der Schwiegervater David Livingjtones, Nobert Moffat, kann 
ebenfalls unfern Tert für jid) in Anſpruch nehmen. Er verfertigte die 
beduana Scriftipradje und beendigte 1857 feine Weberjegung der 
ganzen Bibel in diejelbe. So intenfiv gab er ſich feiner Aufgabe hin. 
dab er für die ganze Zeit, die die Ueberjegung beanſpruchte, jedes 
anderweitige Leſen als eine VBerfündigung anjah. 

Am 25. November 1819 vollendete Robert Morrifon die hinefi» 
ſche Ueberjegung der ganzen Bibel und ſchloß feine Arbeit mit folgen- 
den Worten: „Wenn dieſe Bibel in China ihren Nlat, in bezug auf 
eine befjere Weberjegung fo behaupten wird, wie Woeliffes oder Tyn- 
dalls ihn in bezug auf unfere heutige engliſche Ausgabe hält, dann 
wird weder die Miſſion, nody die Bibelgejellihaft es je bedauern, fo- 
viel Geld zur Unterſtützung diefer Sache verwendet zu haben.” 

Ein Mifjionar mag eine fremde Sprache lernen, um in ihr den 
Heiden predigen zu fönnen, er mag eine Form von Schriftipradie, 
einer bisher nur gefprocdhenen Sprache anfertigen, er mag eine meit- 
verzweigte Mifjion aufbauen, mit Krankenhäuſern, Schulen und fo wei- 
ter, doch er wird niemals behaupten, daß er das Werk, welches Gott 
ihm zu tun auferlegt, beendet hat, big er jagen fann: „Denn die Wor- 


‚te, die du mir gegeben hajt, habe ich ihnen gegeben, und fie habens an- 


genommen“, dann, aber auch nur dann, darf er wie der Apoftel jagen: 
„Ich habe meinen Lauf vollendet.” : 
Kurz bevor Direktor Denny jtarb, fuchte ihn einer feiner ehemali- 
gen Studenten, $err Fater, auf, um ihn betreffs der Weberjegung in 
die Südſeeſprache Paama um Nat zu fragen. Direktor Denny be- 
merkte niedergeichlagen.und mit Tränen in den Augen: „Ich würde 
mein ganzes Leben, beides als Paſtor und als Profeſſor, dafür bin- 
geben, diefe Ueberfegurig getan zu haben. N 
In dem Bibelhaus in London befindet fich ein wunderbolles fünf- 
farbiges Fenſter, das noch fpäteren Generationen die Namen von Män- 
nern berfündigen wird, die über ihrem Leben unjer Tertwort hätten 
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ſchreiben fönnen. In der Mitte ijt Tyndale, der den Engliſch ſpre— 
enden Völkern das erjte Neue Teſtament in ihre Sprade jchentte. 
Um ihn herum jtehen die Namen von Carey, Morrifon, Martyn, Mof- 
fat, Jerome, Cyril Methodius, Luther, Elliot. Doch weld eine große 
Liſte könnte die Bibelgejelihaft jegt aufitellen. Allein in Canada ha- 
ben wir eine beadhtenswerte, große Anzahl von Leuten, die Ueberſe— 
gungen und Nevifionen geleijtet haben, ſodaß hunderte von verjcie- 
denen Ausgaben der Bibel haben hergejtellt werden fönnen. 

Dant ihrer Arneit befigen wir die Heilige Schrift in ungefähr 25 
lebenden Indianerſprachen. Einige andere Sprachen find ausgeitor- 
ben. Viele haben aber neue Ausgaben mit jedesmal einer NRevifion 
erheijcht. Als legte yaben die Copper Niver Esfimos, die nördlichiten 
Bewohner der Erde, den Schluß unjeres Tertwortes erfüllt: „Und 
fie habens angenommen.“ Archdeafon Mafay jehrieb an jeinem fieb- 
sigiten Geburtstage, im Beiſein des Ueberjegungsfomitees der Bi- 
belgeſellſchaft, das Iette Wort die Eree Bibel. Vor ihm hatte der Pa— 
itor John Evans die Cree Schrift-Sprache erfunden. 

Die meijten von unferen Weberjegern haben ihr letztes Gebet auf 
Erden gebetet, und haben ſich droben dem Heere derjenigen angejchloj- 
fen, die e3 ji) zur Lebensaufgabe gemacht hatten, andern das Wort 
zu geben, das jie vom Herrn empfangen hatten. 

Und was jollen wir nody mehr jagen? Die Liite der Ueberſetzer 
iſt groß, aber ihre Taten find größer. Wohl jind die meiiten längit 
vorbeigewandert, aber jte haben ihre Fußſpuren im Sande der Zeit 
zurücgelafjen. Auf dem Grabitein Robert Morriſons jteht eine In— 
ihrift aus 164 Worten, aber das dort gejagt iſt, kann zuſammenge— 
fat werden in diefen Bers: „Denn die Worte, die Du mir gegeben 
haft, habe ich ihnen gegeben, und fie habens angenommen.“ 

Alſo am nächſten zur Bibelgeſellſchaft itehen die Ueberſetzer. 

Würdeſt du nicht auch gerne ein Ueberſetzer jein? E3 fcheint au- 
ßerhalb des Bereiches der Möglichkeit fiir die meiiten von ung zu lie- 
nen, und doch, aibt es einen Weg, auf welchem wir ein ſolcher werden 
fünnen. Die Bibel beiteht aus 66 Büchern. Jede vollitändige Bibel- 
überfetung hat 66 Stufen zu erflimmen; jede Stufe fiat eines der 
Bücher hinzu und bringt jo das Werk der Vollendung näher. Viele 
Freunde in Manitoba haben bereits den Wunſch geäußert, Teilba 
ber in diefem Unternehmen zu werden, und haben eg übernommen, die 
Unfojten der Nen-Weberjegung eines der Bücher der Bibel zu tragen. 
Wenn du diejes ebenfalls tun millit, dann darfit du von dir jagen, daß 
du das Wort, welches du empfangen haft, an andere weitergegeben 
baft. Die Bibelgeiellfehaft Fann dir dazu helfen, den Text zu deinem 
Eigentum zu machen. 

Aber die Bibelgeſellſchaft und die Ueberfeger jtehen nicht allein da. 
Gleich Hinter ihnen kommt der Kolporteur, der das Ueberfetzungswerk 
wirkſam macht durch erfüllung des Tertwortes auf feine Weile. Das 
ganze Leben eines Kolporteurs fann zufammengefaßt werden in die 
Worte unferes Textes. Am Schluffe eines jeden Tages blidt er mit 
danferfülltem Herzen zu Gott empor, der ihn die Möglichkeit gegeben 
bat, jagen zu dürfen „Denn die Worte, die Du mir gegeben hait, habe 
ih ihnen gegeben und jie habens angenommen.“ 

Während des Ickten Jahres wanderten ungefähr 900 von diefen 
getreuen Männern im Bienite der Bibelgejelichaft durch die Welt, 
bon Stadt zu Stadt, von Haus zu Haus, boten überall ihre Fleinen 
Bücher zum Kauf an, und erwedten oft im Innern von Gegnern oder 
Gleichgültigen das Verlangen, nad) jener großen, unfichtbaren Stadt 
zu fuchen, deren Erbauer Gott iſt. Won diefen 900 Arbeitern find 56 
in Canada, 40 in Süd-Amerifa, 358 in China, 139 in Korea, 23 in 
Japan, 14 in Malaya, 22 in Ceylon, 116 in Indien, 23 in Aegypten, 
Raleitina und Syrien, 100 in Europa. Sie fommen aus allen Orten 
chriſtlicher Gemeinſchaften und gehören den verfchiedeniten Raſſen an, 
und jpredhen alle möglichen Sprachen, aber fie find alle eins in ihrer 
Liebe zum Worte Gottes, dam viele von ihnen die eigne Bekehrung vom 
Heidentum verdanfen. Diefe Träger der heiligen Flammen vom himm- 
liſchen Altar find unermüdlich in ihrem Werf. Ihre Arbeitsfelder find 
malerifch verſchieden. Sie find auf den Zucderplantagen von Peru 
zu finden, auf son Salpsterfeldern Chilies, in den Silber- und Zinn— 
minen Bolivas, an den Petroleumgquellen der malayiihen Salbiniel. 
Sie verkaufen die Bibel in Curszo, der alten Sauptitadt der Inkas, in 
der heiligen Stadt Tunis, fie find von Räubern in der Mandichurei 
mißhandelt worden. Sie folgten den Fußſtapfen des Apoſtels Paulus. 
Sie verteilten das Evangelium in Jeruſalem, wo Paulus als Saulus 
die chriſtliche Kirche einſt bekämpft und verfolgt hatte, fie wanderten 
auf dem Wege nad Damaskus, wo Paulus von Jeſus Chrijtus über- 
wunden wurde. Sie find in Antiochien, wo er in den Dienit der hrift- 
lichen Kirche geſtelli wurde, in Seleufia, wohin er feine erite Miſſi— 
onsreife machte, in Paphos, wo einjt der Landvogt fich befehrte, in 
Rom, wo er jchliehlich in die heilige, ewige Ruhe eingehen durfte. 

. Bas für eine wundervolle Arbeit iit die eines Kolporteurs. Welch 
ein ruhmreiches Hcer find fie! Würdeſt du nicht auch gern ein Kol- 


borteur fein? Du fannit einen eigenen Kolporteur befigen. Auf diefe 
Weiſe Fannit du 24 Stunden täglich Arbeit leiſten. Du fannit einen 
Rolporteur in China haben. der mit der Tagesarbeit beginnt, wenn 
du dich zur Nachtruhe begibit, und der die Heilige Schrift zu den 
Menſchen trägt, während Du hier fchläfit. 
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Nun bleibt noch der legte Teil unjeres Tertwortes „Und fie ha— 
bens angenommen.“ Wer find es, die die Heilige Schrift eriipfangen ? 
Die Blinden. Durch die Bemühungen der Bibelgejelihaft können 
blinde Leute die Bibel in fait 40 verichiedenen Spraden leſen. 

Die Einwanderer. Unſere gegenwärtige Zeit fieht die größte Völ— 
ferwanderung der Weltgeihichte. Juden fehren zu Qaujenden nad) 
Paläſtina zurüd, QTürfen und Griechen taufchen ihre Einwanderichaft 
aus, Südafrika, Aujtralien, die Vereinigten Staaten, aud) Canada find 
heute Schmelzöfen der verjchiedenjten Nationen. Krankenhäuſer, Ge- 


fängnifje, Kafernen, alles wird beſucht und diejenigen, die dort ge- 


funden werden, nehmen es an. 


Wir laden jeden herzlichit ein, fich diefem großen Heere anzufchliej- 
fen. Der Herr gab das Wort, groß ijt die Menge derer, die e3 ber- 
breiteten. Und Chriſtus jagte: „Tragt das Evangelium hinaus zu al. 
len Völkern.“ Es gıbt heute noch hunderte von Sprachen ohne Bibel, 
Dieſe müſſen als erjte verjorgt werden, und jogar zuerſt mit einem 
Schrifttum durch die Bibelgejellichaft. 

Auch du biit eingeladen, teilzunehmen an diefem Werf, indem du 
einen Beitrag an die Bibelgefellihaft jendeit, und weiter, damit du, 
wenn dein Lauf auf Erden beendet ijt, fortfährit ein Ucberfeger oder 
Kolperteur zu jein, indem du daran denfit, dab viele Freunde bevor 
jie zu höherem Dienite ing Jenſeits abgerufen worden find, Anord- 
nungen auf dem Tejtamentswege getroffen haben, daß ihr jährlicher 
Beitrag an die Vibelgefellichaft weiter fließe. 

Zum Schluß, liebe Freunde, betet für uns, daß das Wort des 
Serrn laufe und gepriejen werde, wie bei eu), denn des Herrn Wort 


bleibt in Ewigfeit. 
kündigt wird. 


Das iſt aber das Wort, welches unter euch ver— 





Bon den Leiden der Baptijten. 


Unter diefer Ueberjchrift brachte die 
Bufareiter Zeitung „Adeverul“ vom 
98, April folgende Zuſchrift: 

Wiewohl der baptijtiiche Kultus in 
der ganzen zivilifierten Welt aner- 
fannt ijt und zu feinen Mitgliedern 
bedeutende Staatsmänner wie Lloyd 
George (England), Hughes (Ameri- 
fa) etc zählen, werden feine Anhän- 
ger in unſerem Lande verfolgt und 
von den Zivil- und Militärbehörden 
geichlagen und beitraft. Die Klagen 
der Baptiſten liegen in den Akten des 
Kultusminiiteriums und des Innen— 
minijteriums, ohne erledigt zu wer— 
den. Die adminijtrativen und poli- 
zeilichen Behörden haben ſich währen 
der legten 10 Sabre daran gewöhnt, 
die Baptijten zu verjpotten und zu 
malträtieren, die feine andere Schuld 
haben als die, daß fie Gott anbeten. 
Diefe VBerfolgungen haben auch unter 
dem neuen Regierungsiyitem der na- 
tional-zaraniftiihen Partei nicht auf- 
gehört. 

Am 26. Febr. d. &. hat das Krie— 
gesgericht in Sibiu (Hermannitadt) 
baptijtifche Landesbürger zu je-5 Mo- 
naten Gefängnis verurteilt, weil jie 
ihr veritorbenes Kind nad) baptüiti- 
ihem Ritus beerdigt hatten. Dasjel- 
be Ariegsgericht hat mehrere Bapti— 
jten ihres Glaubens wegen zu je 4000 
Lei Gelditrafe und 15 Tage Gefäng- 
nis verurteilt. 

Der Chef der Gendarmerie aus 
Baru-Mare, Bezirf Hundeoara, läßt 
die Baptiiten aus den Nachbarorten 
— fogar jchwangere Frauen und 
Wöchnerinnen werden nicht verihont 
— zum dortigen Poſten transportie- 
ren und mißhandelt fie ihres Glau«- 
ben3 wegen. 

Eine Frau namens Elena Dan 
wurde vom Gendarmen-Chef aus Mi- 
bag, Bezirf Alba, graufam geichlagen, 
weil fie Baptiſtin iſt. 

Petru DOprean, Baptiitenprediger 
in Sibiu (Sermannitadt), wurde von 
dem orthodoren Prieiter der Gemein- 
de Umea de Sus fürchterlich geſchla— 


gen. 
Die Einwohner der Gemeinde Pre- 





faca-Ampoiulut, Bezirf Alba, mwur- 
den vor Gericht geladen, weil fie Bap- 
tiiten find und der Gemeindefefretär 
Feneſch forderte die Mitbewohner der 
Ortihaft auf, die Baptijten tot zu 
fhlagen, da fie den Schuß des Ge- 
fees nicht hätten. 

Die Witwe Filoten Tolleri aus 
Calimaneſch-Valcea ift von den borti«- 
gen Behörden unter Anleitung des 
dortigen orthodoren Prieſters Bala- 
fchel, mißhandelt worden. 

Sn der Bufowina wird den Bapti- 
ten von den Behörden verwehrt, 
Trauungen zu vollziehen und fie wer- 
den deswegen vor Gericht geladen. 

Das Kultusgeſetz von 1928 ijt un- 
flar und gegen die Konititution des 
Landes, weil darin der babtijtijche 
Kultus nur in der Provinz Sieben- 
bürgen anerfannt ift, in den anderen 
Provinzen des Reiches aber nicht. 

Die Generaldireftion der rumäni- 
ſchen Eifenbahn hat auf Anfuchen der 
orthodoren Diözle Arad die Verfü- 
gung Nr. 38557 vom 17. Dezember 
1928 erlaffen, daß alle Beamten, die 
Baptiſten find, ftrafmeife verjegt wer- 
den jollen und falls fie nicht zum or- 
thodoren Bekenntnis zurüdfehren 
—— fie aus dem Dienſt zu entlaj- 
en. 
Die administrativen Behörden ha- 
ben vom Innenminiſterium ftreng- 
vertrauliche Anweiſungen, datiert aus 
dem Jahre 1926, erhalten, die Bapti- 
ften zu verfolgen und zu drangja- 
lieren. 

Alle dieje religiöjen Verfolgungen 
find ein Schandfleden des Jahrhun- 
derts, in dem wir leben und wir ha- 
ben Beſchwerden bei dem Kultus- und 
Snnenminifterium eingereiht. Wir 
erwarten von der jegigen Regierung, 
die mit dem Zmed ans Ruder gefom- 
men tit, Gerechtigfeit für alle walten 
zu laſſen, Maßnahmen zu ergreifen, 
daß die religiöfen Verfolgungen der 
letzten 10 Jahren, die gegen die rubi- 
gen Anhänger des baptiitiichen Glau- 
bensbefenntnifjes gerichtet find, auf- 
hören und zu diefem Zweck find dem 
Herrn Premier-Miniiter, ſowie dem 
Kultus. und Innenminijterium Dent- 

(Schluß auf Seite 6.) 





Korreipondenzen 


Bericht über die Predigerfonferenz 
der Mennonitengemeinden, ab- 
gehalten in Arnand, Man. 

Yın 11. und 12. Kuni tagte in Ar- 
naud, Manitoba, eine Predigerfon- 
ferenz, die recht gut bejucht war. Die 
Begrüßungsanſprache hielt Br. A. 9. 
Harder, Arnaud, welcher er 1. Joh. 
1,1, zugrunde legte. Die Leitung der 
Verſammlung wurde Aelt. Joh. Bül- 
fert aufgetragen, das Schreiben des 

Protokolls, D. H. Koop. 

Die Betrachtung über Phil. 2, 1— 
18 am Bormittag Dienstag und 
Mittwoch, bot reichlich Stoff zum Ge- 
danfenaustaufh über Ermahnung, 
Kiebe, Gemeinſchaft des Getjtes, Ein- 
mütigfeit und Einhelligfeit im Ge— 
meindeleben. Zu diefem Thema wur— 
de von Welt. Franz Enns, Lena, auch 
ein jehr gediegenes Referat gelejen, 
welches von der Verſammlung mit 
großen: Intereſſe angehört wurde und 
welches manche Gedanken und Erfah- 
rungen aus der Gemeindepraris aus- 
löite. Die Verfammlung bat um Ber- 
öffentlihung diefer Arbeit im Mit- 
arbeiter. 

Dienstag nachmittag wurde die 
weitere Beſprechung eingeleitet mit 
Berlefen des Abjchnittes 1. Kor. 13, 
von Br. ©. A. Peters. Dann verlas 
Aelt. Bückert fein Referat iiber da3 
Thema: „Wann darf oder ſoll ein 
Prediger des Evangeliums jeinen 
Beruf aufgeben, oder jeine Gemein- 
de verlaſſen?“ Verſchiedene Anfichten 
traten bei der Beiprehung zutage, 
über die Frage, ob das Predigtamt 
ein lebenslängliches ſei oder nicht. 
Man einigte fi) dahin, daß es wohl 
fo fein follte, daß fich wohl die Ar- 
beit des Prediger im Alter anders 
gejtalten werde, daß er aber „Predi- 
ger“ bleibe. Seine Erjcheinunaen, 
oder fein Auftreten mit wenigen Wor- 
ten der Ermahnung müſſe noch eine 
„Predigt“ jein, wie ja auch der Apo- 
ftel Johannes im hohen Alter nicht 
von den Verfammlungen zurücblieb, 
fondern ſich noch hintragen ließ, als 
er nicht mehr hingehen fonnte und 
nur die wenigen Worte ſprach: „Kind- 
lein, liebet euch unter einander!” Ha— 
ben ſich Mißſtände in der Gemeinde 
dem Prediger gegenüber eingejchli- 
hen, fo iſt es in gewiſſen Fällen wohl 
ratiam, „die Quft zu wechſeln“, „Ur- 
laub zu nehmen“, um der Reichdgot- 
tesfacdhe nicht noch mehr Schaden zu- 
zufügen. Doc) darf hier nidht außer 
Acht gelaffen werden, dab eine Ge— 
meinde für ein hartes ungerecdhtes 
Verfahren mit ihrem Prediger ſchon 
oft fehr beitraft worden iſt. Bei Orts— 
mwechjel eines Predigers und Zuzug 
einer anderen Gruppe, wäre eg drin- 
gend erwünjcht, daß man den zuge- 
zogenen Prediger zur Arbeit einlade 
und heranziehe, und daß man folches 
auch durch einen diesbezüglichen Bru- 
derichaftsbeichluß feitlege. 

In Erwägung der Tatjache, daß 
die Bedienung der Gemeinden hierzu- 
Iande infolge der ſchwachen materiel- 
len Zage der Prediger und ihrer Ge— 
bundenheit an ihre Wirtichaft, viel 
fhwieriger iſt ala in der alten Hei- 
mat, wird dringend darauf hingemwie- 
fen, beizeiten die notwendigen Schrit- 
te zu tun, daß Gemeindearbeiter zu- 
bereitet werden, um der ſich einitellen- 
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den Gefahr des Arbeitermangels auf 
diefem Gebiet begegnen zu können. 
Die Gemeinden werden mit der Zeit 
notwendigerweije auf die dee einge 
hen müſſen, neben anderen Silfspre- 
digern, einen bejoldeten Leiter der 
Gemeinde zu Haben, der dann jeine 
ganze Zeit und Kraft der Arbeit in 
der Gemeinde widmen könnte, 

Den Schluß der Nachmittagsiit- 
zung madte Br. Görzen, Manitou. 

Am Abend ſprachen die Brüder W. 
Epp, Altona, über Rom. 12, 16, 
Albredt, Gnadental, über Röm. 8, 
37, und Siemens, Winkler, über 
Eph. 3, 14—15. Der Arnaud Chor 
jang dazwiichen pajjende Lieder, 

Am Mittwoh machte Br. U. 4. 
Peters die Einleitung, anjchliegend 
an das Wort: „Jeſus Chrijtus, ge- 
tern und heute....“ Dann wurde 
die Betrachtung über Phil. 2 fortge- 
jeßt. Der Hauptgedanfe war die Ge- 
ſinnung Jeſu Chriſti in feiner Er- 
niedrigung — ein Vorbild für uns. 

Hierauf wurde von D. H. Koop ein 
Abſchnitt aus S. Keller vorgelesen: 
„Wie jollen wir predigen?”“ Man- 
ches wurde über diefen Gegenjtand 
geſprochen. Vorbereitung zur Pre— 
digt, Form derjelben, furze oder lan- 
ge Predigten, Hilfsbiiher zum Stu- 
dium, Natürlichkeit des Vortrages u. 
ſ. w. Den Schluß machte Br. Michael 
Klaſſen, Morden. 

Am Nachmittag ſprach Br. Görzen 
zuerjt einige einleitende Worte nad) 
Joh. 5, 39. 

Br. P. P. Epp, Morden, verlas 
ein Referat über „Unſere Gegen— 
wartsfragen und ihre Löſung.“ Ge— 
fahren beſtehen im Eindringen fal— 
ſcher Lehren und im hieſigen Schul 
ſyſtem, welches der Mutterſprache und 
dem Religionsunterricht nicht Rech 
nung trägt. Dem müßte entgegenge— 
arbeitet werden durch Verbreitung 
guter Lektüre und durch Pflege des 
Religionsunterrichtes und der deut— 
ſchen Sprache. Nach der Beſprechung 
wurde folgende Reſolution angenom— 
men: Bezugnehmend auf die in men— 
nonitiſchen Kreiſen ſtattfindende Ver— 
breitung verſchiedener Irrlehren em— 
pfiehlt die Konferenz, daß man ſich 
rege an der Beſprechung von guten 
Büchern in unſeren Lokalblättern be— 
teiligt. Zur Orientierung über ge— 
nannte Gefahren wird das Broſchür— 
chen” „Sektenbüchlein“ zur Werbrei- 
tung empfohlen und die Gemeinden 
darauf aufmerkjam gemacht, day man 
zuverläflige Bücher, religiöien In— 
halts durch Melt. Koh. P. Klaſſen be- 
ziehen fann. 

Die nächſte Konferenz wurde für 
die erſte Hälfte des Juni 1930 in 
Whitewater in Ausſicht genommen. 
Das Programmkomitee beſteht aus 
den Brüdern: Korn. Krahn, Heinrich 
Born und P. P. Epp. 

Mit Schlußwort von Aelt. Franz 
Enns an der Hand von Jak. 5, 7— 
19, Lied und Gebet gelangte die Kon- 
ferenz zum Abſchluß. Wir hatten ein- 
ander wiederum in die Augen geichaut 
und gingen geitärft und ermutigt zur 
Weiterarveit auseinander, 

D. H. Koop. 


Deutſch Wymyſchle, Polen. 
Den 2. Juni 1929. 





Die beſten Grüße ſei dem lieben 
Editor fo wie dem ganzen Druder- 


perjonal zuvor gewünſcht. 

Da ſchon eine ziemliche Zeit ver- 
itrichen ijt, jeit meinem legten Be- 
richt, jo will ich wieder einen Bericht 
einjchiefen. — Den falten Winter ha- 
ben wir mit Gottes Hilfe Hinter uns; 
e3 war bis zum erjten Mai noch im- 
mer falt. Mai Monat hatten wir 
Ihöne warme Witterung, jo daß al- 
fe3 ehr ſchön wuchs, aber den 1. 
Suni befamen wir wieder falte Wit— 
terung, und vergangene Nacht hat e3 
fogar gefroren, es hat auch das Ge— 
müſe beſchädigt, auf etlichen Stellen 
jind die Sartoffeln angefroren. 

Da meine bejjere Hälfte am 15. 
und ih am 17. Mai Geburtag ha- 
ben, jo feierten wir diejelben am 15. 
Mai abends zujammen, wozu unjere 
leiblichen Geſchwiſter fich einfanden, 
lomie 9. Wohlgemut3 und Geſchwi— 
ſter Johann Schröders, welche uns 
mit einem ſchönen Lied und prächti— 
gem Gedicht, ſowie mit einem ſchönen 
Blumenſtrauß erfreuten. Somit be— 
trat meine liebe Aganeta das 37. und 
ich das 39. Lebensjahr, durch Gottes 
Hilfe und Beiſtand, und unſerm Gott 
im Himmel ſei die Ehre allein für 
ſeine Führung. 

Was der Geſundheit anbelangt zu 
Dt. Wymyosle, je iſt es verſchieden, im 
großen und ganzen iſt, Gott ſei Dank, 
alles befriedigend. Unſer Papa fühlt 
ſich wieder ziemlich ſchwach. Prediger 
Johann Schmidt ſeine Frau hat ſich 
müſſen einer Operation unterwerfen, 
wegen Krebsleiden. Doch da der 
Krebs ſchon ziemlich vorgeſchritten 
war, jo hat die Operation wenig ge— 
nützt. Später wurde fie mit Röntgen- 
ſtrahlen bejtrahlt, aber alles verge- 
bens. Zulett hat fie jett noch an der 
rechten Seite Schlaganfall befommen, 
fo dal; fie völlitändig das Bett hü— 
ter muß, und bedient werden muß. 
Na, Gottes Wege find nicht unjere 
Wege. 

Frau Daniel Schmidt, Alfons, 
liegt auch noch auf ihrem Siechbette 
und wartet bis der Serr fie erlöfen 
wird, von den Leiden, die fie auf ih- 
ren alten Tagen durchmachen muß. 
Aber Gott jei dank, daß fie in den 
früheren Jahren jich zu Gott geiven- 
det bat und jegt ji in dem Herrn 
freuen darf. 

Ten 28. Mai traten zwei Jüng— 
linge wieder die Reife nach Brafilien 
an, nämlich Andreas Kliewer und 
Heinrich Balzer. Mein Bruder Bern- 
bard Natlaff iſt auch fchon fertig mt 
feinen Bapieren um nach Canada aus— 
aumwandern, er wartet nur noch auf 
feinen Schwager, 9. Schröder, um 
gute Geſellſchaft zu baben. 

Unlängit ſtürzte bier nicht weit von 
uns ein Regierungsfluazeug ab und 
in die Weichlel hinein, die Inſaſſen 
fanden den Tod. Der cine war ein 
Major von dem Flugweſen der Schu- 
le zu Graudent, der ziweite fein Pi— 
lot eines Ranges als Offizier. Sie 
wurden von einem Sturm überreicht, 
und das Flugzeug wurde befchädiat. 
Es war hier wieder Gottes Allmacht 
zu jehen, und zeigt, daß ohne Gottes 
beiitand die Flugzeuge in der Luft 
auch nicht ficher find. 

Erbält Br. Wilhelm Kliewer jei- 
ne Nundichau in Brafilien jhon? Er 
wanderte fürzlich von hier aus. Bit- 
te, Br. Kliewer, fchreibe auch an uns, 
wir warten fchon. 

Zum Schluß nod einen Gruß an 





3. Juli 


alle, die ſich unfer erinnern. 
Erih u. A. Ratzlaff. 





Glair, Sasf., den 16. Juni 1999, 

Liebe Gejchwiiter Hermann Neu- 
jelds! Zuvor einen herzlichen Gruß 
der Liebe, und Gottes reichen Segen 
zu Eurer Arbeit. D, wie freuen wir 
uns, wenn wir erjt die Rundſchau er- 
halten. Da befommen wir fo vieles 
zu hören, von den verſchiedenen Stel. 
len. Und da aud) wir bier fo allein 
wohnen, und es vielleicht nur wenige 
wiſſen, wo wir geblieben find, fo will 
ich hier kurz unſere Reife bejchreiben, 
Da wir uns eine Zarın gekauft hat. 
ten in Saskatchewan, wir aber in 
Winkler wohnten, jo gab es eine ziem- 
liche Strede zu fahren. Und da eg 
jo teuer kommt auf der Bahn zu fah— 
ren, jo murden .wir uns einig, ein 
Fuhrwerk zu faufen und mit Per 
den dorthin zu fahren. Wir fuhren 
dann den 23. April von G. Wieben 
bei Winfler los, woſelbſt wir über 
ein Jahr gewohnt haben, und von 
denen wir auch die Farm gekauft ha- 
ben. Obzwar wir dem Serrn alles 
anbefoblen hatten, jo nahmen wir 
doch mit ſchwerem Herzen Abichied, 
denn wir hatten eine lange Reife vor 
uns, wohl bei 450 Meilen, und dazu 
fonnten wir nicht Englisch ſprechen, 
außer unjer Sohn, welcher ein Jahr 
bei Engländern geſchafft hatte, aber 
noch nur 15 Sabre alt ijt. Der himm- 
liſche Vater hat uns in allem beige 
tanden, und in allen Gefahren, die 
ung begegneten, beichiitt und bewahrt. 
Wir hatten auch noch die Freude, die 
lieben Geſchwiſter bei Dunrea zu be 
juchen, wo drei Familien wohnen: K. 
Klaffen, P. Ratzlaff und H. Ratlaff, 
vo wir uns zwei Tage aufhielten. 
Zwei Tage waren wir bei Wavanejfa, 
wo auch zwei Familien wohnen: J. 
MWedels und N. Sudermanns. Hier 
fuhren wir Dienstag los und wollten 
zu Sonntag in For Warren fein, 
aber wir famen nicht zu Sonntag 
bin. Erjt abends famen wir bis zu 
Mennoniten, 9. Nedefopp, wo wir 
nächtigten, und auch herzliche Auf 
nahmen fanden. Da wir einen Rei. 
fen vom Rad verloren hatten, waren 
wir gezwungen, auch bier einen Tag 
zu bleiben, und jo fuhren wir erit 
am andern Tage hier wieder los. 
Bon Nufjel bis Roblin hatten wir be 
fonders große Gebirge, e3 ging im 
mer aus einer Schlucht in die ande 
re, aber der Herr hat uns immer be- 
wahrt und glücklich bis unſer Ziel 
gebracht, wofür wir Ihm auch viel 
Dank ihuldig find. Wir haben hier 
einen fehr ſchweren Anfang, da bier 
fein aufgebrochenes Land iſt, und zu- 
dem jind wir hier ganz allein von den 
Mennoniten, aber wir laſen kürzlich 
in der Rundſau, da hier bei Quil 
Lake noch wo drei Familien wohnen 
ſollen, wir waren auch ſchon einmal 
bis dort gefahren, aber wir trafen nut 
Deutichländer und die wußten von 
feinen Mennoniten. Doch wenn ihr 
diefes leſet, dann bitte laßt ung wil 
fen, wo ihr wohnt; wir wohnen 5 
Meilen von Clair, im Norden, dicht 
an der Linie. Bitte befucht uns. Auch 
allen Freunden und Befannten bit- 
ten wir, ung doch brieflich zu befu- 
hen, da wir hier jo allein find, macht 
ung die Freude. Much den lieben On- 
kel und Tante Peter Klaſſens bitten 
wir, um einen Brief. Auch Jakob 
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Lietz, Borden, und Jakob Willms, 
Qundurn, und D. Gäddert diene die⸗ 
ſes zur Nachricht, daß wir hier woh— 
nen und gerne Briefe leſen. 

Wir jind bis heute alle ſchön Ge— 
fund, wofür wir auch ſtets dankbar 
fein follten. — Hier find noch meh— 
rere armen zu haben, aud nicht jo 
teuer, e3 fehlt nur an Farmer. 

Nebit Gruß. * 

Hermann u. Helena Klaſſen. 





Lancaſter, Pa., den 22. Juni 1929. 





„Sie gewinnen oder jterben, die 
die Roſe von Lancajter tragen!” — 
So wird die Loſung ausgegeben in 
diefen Tagen. Die Stadt Lancaſter 
feiert ihren 200-jährigen Jahrestag. 
Heute iit der Geburtstag de3 Tanca- 
fter County. Die Morgenzeitung 
wurde heute geliefert in einem Erem- 
plar von 180 Seiten, die die Ge— 
(dichte des County und der Stadt 
bringen mit vielen Bildern aus al- 
ten und neuen Tagen. Und den Hö— 
hepunft des Feierns erreicht man 
nächſte Woche in den eriten drei Ta- 
gen. Dann wird in einem der Parks 
ein „Prunfaufzug der Dankbarkeit“ 
abaehalten. Dreitaufend Perſonen 
nehmen Teil an dem aftiven Teil des 
Programm3. Yuherdem werden 
Hunderte von Pferden, alten Wagen, 
Geräten und Altertümern mitge- 
braucht in der Voritellung. Geficht- 
lich, ſymboliſch, mufifaliich und Frie- 
geriih find die Szenen arrangiert, 
um den Zufchauern einen anjdhauli- 
hen Unterricht au geben aus den Ta- 
gen der Entitehung und Entwide- 
lung diefes Teiles von Penniylvani- 
en, der jo eine hervorragende Rolle 
nefpielt in der Geihichte der Repub- 


ee 


‚Braile God From Whom All 
Bleſſings Flow” ijt der Grundton 


des Ganzen. So lange das der Fall 
iſt, iſt Wohlitand und Fortichritt ein 
wirfliher Segen. — — 

Diefe eigen Tage drücken nieder 
und machen Arbeit und Ruhe jchwer. 
Man mwälzt fich auf dem heißen La- 
ger und findet die fo notwendige Ru— 
be erjt gegen Morgen, wenn die Stun« 
de Schlägt fir den Beginn eines neu- 
‚em Arbeitstages. Dann die ſchwere 
Gemitterjtürme, mit ihrem perheeren- 
den Drang — auch jie fcheinen die 
Elemente wenig abzufühlen. — In 
der Fabrik ſucht man Erleichterung 
su Ihaffen. Außerdem vermindert 
man die Arbeitstage. So lange ar- 
beitete die Abteilung, in der ich die- 
ne, noch ſechs Tape und ſechs Näch— 
te, Von nun an aber nur fünf. Das 
gibt einen Feiertag, der am Zahltag 
ernitlih empfunden wird. — 

In dem Zeitalter der „glorreichen 
Maſchine“ iſt es das wichtigſte und 
allernotwendigſte Geſchäft — Teſta— 
ment zu machen! — Das ſcheint wirf- 
fi fo zu fein. Denn nad) den Zei- 
tungsberichten gibt es dieſer Tage 
mehr Todesfälle durh Unglüd als 
auf natürlichem Wege. — Trotzdem 
liegt es den Menſchen ſcheinbar am 
meiſten entfernt, ſich mit dem Gedan— 
ten au beſchäftigen, wie man wohl 
feinem Gott begegne. 

Zeiten ändern jich doch gewaltig. 
Heute hört man feinerlei Klagen, daß 
der Küchenſchrank zu hoch oder die 
Waſchbank zu niedrig jei. Dagegen 
murtt die weibliche Jugend über un- 
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pafjende Stellung der verjchiedenen 
Vorrichtungen im Auto. E8 iſt ein 
großes Glüd, daß in der Küche jeden 
Tag „Mutter’3 Tag” ijt. 

In Sstalien hat man feine Schön- 
heitsfontejte mehr. Mufjolini hat fie 
verboten. Das iſt dag einzige oder 
do) eines von den Dingen, wo er 
feinerlei Ausjicht hat zu gewinnen. 

Charles Lindbergh ijt nun glück— 
ih „an die Frau“ gebracht. Das 
zeritört die jtillen Hoffnungen fo vie- 
ler jungen Seelen. Nun aber mögen 
jie jo viel wie möglich über den jun- 
gen Ehemann erfahren. Die erite 
hochwichtige Frage ijt nun „Schnardjt 
er 22" — 

Sn einem Brief von Herſhey, PBa., 
wird ung heute mitgeteilt, daß dort 
am 30. Suni ein Kinderfeſt jtattfin- 
den ſoll. Herſhey und Denver find 
die beiden Orte, wo unjere Leute ſich 
abwechſelnd verſammeln zu aegeniei- 
tiger Erbauung und zu alljeitigem 
Wiederjehen. — Sonit bleibt auch we— 
nig oder gar feine Zeit zu Bejuchen. 

H. P. Wieler. 





Steinbach — Heimatlos. 


Es war in des Sommers ſchönen 
Tagen, 
Regen batte die Natur erquickt, 
Wie verjüngt die Gärten vor mir la- 
gen 
Als ih dich zum eritenmal erblidt. 
Immer, immer bleibet unvergesjen 
Sener erſte ſchöne Morgen mir, 
Als ich jtaunend vor der Tür geſeſſen, 
MWie ein Garten Gottes deucht es mir. 
Diefer große, wundervolle Garten, 
Stege mit der Sträudyer frau Ge- 
wirt, 
Beete nit den Blumen aller Arten, 
Wie ein wundervolles Märchen fchier. 
Und der alten Bäume dichte Kro 
nen 
Neigten liebreich ſich aufs Dach be- 
rab, 
Jenes Hauſes, wo fortan ich Jollte 
wohnen, 
Das mir eine neue Heimat gab. 
Und wie hab ich es jo lieb gewon- 
nen 
Diejes Schulhaus, wars auch Klein 
und ſchlicht. 
Fenſtern waren grün um- 
fponnen, 
Wilder Wein umranft das ganze 
dicht. 
Schüler bradıten täglich muntres 
Leben 
Müh' und Arbeit auch wohl mit ins 
Saus:; 
Freude hat der Serr ung viel gegeben, 
Doch auch Schmerz und Trübfal blieb 


Seine 


nicht aus. 
Mer vermöht mit Worten e8 zu 
nennen, 
Wie's des Lehrers Herz fo ſehr be- 
trübt, 
Menn er jieht, wie fie ihn jo verfen- 
nen, 
Da ihm mißtrauen, wo er nur ge— 
liebt. 
Doch die Schwere Zeit, fie ging vor- 
über, 


Sonne wieder durch die Wolfen ſchaut 
Mit den Kahren ward uns immer 
lieber, 
Unſere Heimat bier jo ſchön u. traut. 
Ach, wie Tiebten wir dies lauſchge 
Fleckchen. 
Nimmer haben wir hier fortbegehrt, 
Dankten Gott für unſer ſtilles Ed- 


chen, 
Das er uns in ſeiner Lieb' beſchert. 
21 Jahre ſind vergangen, 
21 mal wir durften ſehn, 


Eines neuen Frühlings duft'ges 
Prangen 
Und im Herbſt darauf auch das Ver— 
gehn. 
Und in jedem Frühling kehrten 
wieder, 


Vöglein in ihr liebgewordnes Neſt, 

Sangen wieder ihre frohen Lieder, 

In der alten Eichen dicht Geäſt! 
Ach ja, dieſe alten Rieſeneichen, 


Zeugen find ſie länait vergangner 
Zeit 

Wohl vergeblih ſucht das Auge ih- 
resgleichen, 

Sole findet man nicht weit und 
breit. 


Und daneben jafltig grüne Matten, 
Wo gar oft der Schüler Spielplat 

var, 

No fie ruhten in der Baume Schatten, 
Wenn ermüdet war die lujtge Schar. 
Wie fie alle gern dann laujchen 
Den Geſchichten — lieſt der Lehrer 

bor, 
Und des Bächleins leiſes Rauſchen, 
Klingt dazu melodiſch an das Ohr. 
Friedhof, wie ein Garten ward ge— 
halten, 
Hohe Bäume warfen Schatten dort, 
Auf die neuen Gräber, auf die alten, 
Gerne weilten wir an jenem Ort. 

Hecken ſäumten kiesbeſtreute Wege, 
Die der Gärtner ſtets ſo ſchön beſchor, 
Unter ſeiner kunſtgerechten Pflege, 
Ueberall ein bunter Blumenflor. 

Dieſes alles bleibt mir unvergeſ— 

ſen, 
Ueber alles ſchwebt der Liebe Hauch. 
Jedes Plätzchens doch denk unter— 
deſſen, 
Ich der lieben, teuren Menſchen auch. 
Ja, die Leute, die ihr eigen nann— 
ten, 
Alles dies, ſie waren wirklich reich, 
Doch als Güter aller höchſtes ſie er— 
kannten, 
Mitzubauen auf Erden Gottes Reich. 
Ihren Reichtum ſahn ſie an als 
Gabe, 
Anvertraut vom Herrn für dieſe Welt 
Und es hat drum mancher ſeine Habe, 
Zur Verfügung gern dem Herrn ge— 
ſtellt. 
Segen iſt von hier hinausgefloſſen, 
Männer Gottes kamen aus der Ferne 
Und auf Bibelkurſen haben dann ge— 
noſſen, 

Reichen Segen viele Gäſte gern. 

So war Steinbach aleichſam eine 

Leuchte, 

Eine Stadt, die auf dem Berg gebaut, 

Wo mit Wort und Werk man gern 
bezeugte, 

„Wohl dem Mann, der auf den Herrn 
vertraut.“ 

Ach, mein Herz will es noch gar 

nicht faſſen, 
Der Vernunft auch dünfet es zu hart, 
Das der Herr das Unglüd zugelafien, 
Daß er bier nun gar jo anders ward. 
Wohl nun denen, die ſchon durften 





gehn, 

Ein ins Land der em’gen SHerrlid- 
feit, 

Die den Herrn, den fie geliebt ſchon 
fehen, 


Fortgenommen vor der ſchweren Zeit. 
Schiveres ijt nun über uns gefom- 
men, 
Wenig iſt mohl jenem Schmerze 
gleich, 


5 


Wenn die Heimat einem wird genom— 
men, 
Wo man glücklich Iebte, froh und reich. 
Räume, die geheiligt fromme Be- 
ter, 
Wo man friedlich wohnte Jahr um 
Sahr, 
Sn dem lieben Erbteil ihrer Väter, 
Kun fein Raum, fein Raum für fie 
mehr war. 
Ad, wer diefes felber nicht erfah- 
ren, 
Weiß noch nicht wie furdhtbar ſchwer, 
Wenn der Ort, an dem zu Haus wir 


waren, 

Plötzlich nun nicht unfre Heimat 
mehr. 

Ew'ger Winter ſcheint mir iſt ge— 

worden, 

Ueber Steinbach's ſonnbeglänzter 
Flur, 

Fährt jetzt eiſigkalter Wind vom Nor- 
den, 


Tilgt von ſeiner Schönheit jede Spur. 
Du mein kleines Paradies auf Er- 
den, 
Deine Herrlichkeit ijt nun vorbei, 
Alte Baume umgehauen werden, 
Bald iſt Steinbady eine Wüſtenei. 
Rohe Hände jet nah Willfür 
ſchaffen, 
Nichts iſt ihnen heilich in der Welt, 
Selbſt * Ort, wo unſre Toten ſchla—⸗ 
en, 
Der Zerſtörung ſchon zum Opfer 
fällt. 
Und indem wir heißen Schmerz 
empfinden, 
Wird zugleih die Sorge bei ung 
wach, 
Wo nur werden wir jetzt alle finden 
Für die Zukunft doch ein ſchützend 


Dach? 
Jetzt gilt es dem Herrn ganz ver- 
trauen, 


Daß Er uns die rechte Straße führt; 
Geht es jetzt auch nicht auf grünen 
Auen, 

Auch im dunkeln Tal er helfen wird. 
Zeigt vielleicht, wie viele ſehnlich 

hoffen, 

Als auf letzten Ausweg jene Tür 

Uebers große Waſſer endlich ſich uns 

offen, 

Finden dort wohl eine Heimat wir? 
Oder werden heimatlos wir blei- 
ben? 

Wird der zn uns immer fort und 

for 

Wie im Herbit vom Baum die Blät- 

ter treiben, 

Ohne Rait und Ruh, von Ort zu 

Ort ?— 
Bleib’ zum Troſt uns dann der fe- 
ite Glaube, 

Droben mwinfet ung die Ruheſtadt, 

Jene * kann ung niemand rau⸗ 

en, 

Die Gott ſelbſt ſür uns bereitet hat. 


(Gedichtet von Frau Lehrer H. 
Harder im Januar 1924.) 





Fehlerberichtigung. 


Zu der Notiz: „Ernſtes und Sei-— 
tere8“, in No. 23 diefes Blattes, Zei- 
Ie 14 foll es heißen: „Ernit und bei- 
ter“ jtatt „heter“. Seile 8, Seite 5, 
ſoll e8 heißen „Wellenſchläge“ itatt 
„Menichenichläge”. 

R. 


(Berzeiht. Ed.) 
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Umſchau 


Aufruf! 


Matth. 9, 37 und 38. „Die Ernte 
iſt groß, aber wenige ſind der Ar— 
beiter. Darum bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ern— 
te ſende.“ An ſolche Herzensgebete zum 
Thron Gottes, um mehr Schweſtern 
zur Arbeit in unſerm Hospital, rei— 
hen wir gerne dieſen Aufruf. Der 
gr. Meiſter mag ſchon manches Herz 
von den jungen Schweſtern zubereitet 
und willig gemacht haben für die Ar— 
beit in weiblicher Diakonie und chriſt— 
licher Krankenpflege. Wir hoffen und 
vertrauen Gott, daß wir mit ſolchen 
Schweſtern durch dieſen Aufruf be— 
kannt werden und bitten dieſe, ſich 
mit uns brieflich in Verbindung ſe— 
tzen zu wollen. Wir werden gerne 
nähere Auskunft erteilen und diesbe— 
zügliche Fragen beantworten. 

Briefe wolle man adreſſieren: 

Mennonite Deakoneß Home und 
Hospital, 1111 North 11th St., 
Beatrice, Nebr. 

Der Herr wolle unfer Gebet erhö- 
ren. Das Direktorium. 








Einladung zur Jahresverfammlung 
der Mennonitiichen Lehranitalt. 


Die Kahresverfammlung der Men- 
notifchen Lehranſtalt joll in Gretna, 
Man., am 15. Zuli 1929, beginnend 
un 2 Uhr nachmittags ftattfinden, 
wozu alle Schulfreunde herzlich ein- 
aeladen find. 

Es wird bejonders gewünjcht, daB 
die weitabwohnenden VBereinsalieder, 
welche nicht fommen können, doch ei- 
nen Vertreter ſchicken, um zu erfah- 
ren. wa3 getan worden iſt und zu 
beraten, was weiter getan werden 
ſoll. 

Trotz der ſchwachen Ernte iſt das 
Direktorium in der Lage einen er— 
freulichen Bericht abzugeben über die 
Finanzen und den ſchönen Schulbe- 


ſuch. 
A. L. Frieſen, 
Kaſſenführer. 





Bekanntmachung! 


Die Winkler Bibelſchule Pniel 
nimmt bereits Anmeldungen zum 
Eintritt in die Bibelſchule fürs Schul- 
jahr 1929—30 entgegen. Weil allen 
Brüdern und Schweitern, die fich mel- 
den, Verordnungen und Fragebogen 
zugefandt werden müffen, wäre es er- 
mwinjcht, die Anmeldungen. fobald 
wie möglich zu machen. Der Unter- 


richt joll, fo der Serr will, den 28. 
Dftober beginnen. Adreſſe für die 
Anmeldungen: Rev. WM. 9. Unrub, 
Bor 166, Winkler, Man. 

Das Lehrerfollegium. 





— Der Rundſchan-Kalender für 
1930 wird gegenwärtig gejett. Sehr 
intereflanies Material wird er brin- 
gen. Hat ein und der andere Lejer, 
dem der Herr die Gabe des Dienens 
durchs geichriebene Wort gegeben, die 
Aufgabe und die Freudigfeit, 
etwas Wertvolles ihm mit auf 
den Weg zu geben, der möchte eg bald 
einjenden. Als Anerfennung für die 
bejte Arbeit wollen wir für die erite 
35.00, für die zweite $3.00 und für 
die dritte $2.00 zahlen. Ein alter 
Lehrer foll der Schiedsrichter jein. 
Ed. 

— Sonnabend, den 15. Juni, fand 
in der Mennonitenkirche zu Waterloo, 
Snt., die Trauung unſerer Freunde 
srl. Wanda Heeje und Herr Nikolai 
Wall jtatt. Der Trauaft wurde von 
Helteiten 3. 9. Sanzen, Waterloo, 
vollzogen. Zu der Feier, zu deſſen 
Verſchönerung der aus ungefähr 30 
Sängern bejtehende Geſangchor viel 
beitrug, hatten fich viele Teilnehmer 
eingefunden. Nach der Trauhandlung 
verjammelten jich die mächiten Ber- 
wandten und Freunde im Saufe von 
Herr und Frau Enns, wo im engern 
Kreiſe die Hochzeit gefeiert wurde. 
Tie jungen Leute wohnten vor der 
Hochzeit in Manitoba, wo fie, bejon- 
ders in Winnipeg, viele Freunde ha 
ben; ihren Wohnplat aber gedenken 
jie in Kitchener aufzujchlagen. 

Ein Leſer. 

(Die Rundſchaufamilie wünſcht von 
Herzen Gottes Segen.) 


— Dar Editor und Frau find für 
eine Woche nach dem Weiten aefahren. 
— Bei ung sit joeben die Nachricht 
eingelaujen, daß, wenn in Rußland 
Geld umgeſetzt und von einer Stati- 


on zur andern geichieft wird, der 
Empfänger jofort darauf bejteuert 
wird. Ed. 


— Geſchwiſter Jacob W. Reimers 
verlaſſen Winnipeg zum 1. Auguſt. 
Ihr Heim haben ſie in Steinbach, 
Man., erworben. Wir wünfchen des 
Herrn reichſten Segen. 

— Auf Seite 15 der letzten Rund- 
Ihau finden die Leſer eine Anzeige 
„Das beite Mehl” und die amdere 
„Mehl“ von derjelben Firma, doc) 
mit verichiedenen Preifen. Die letz— 
tere Anzeige, unter „Mehl“ iſt eine 
alte Anzeige, die durch die neue er- 
fett follte werden, doch beim Aufma— 
chen der Form wurde der Fehler ge— 
madıt, indem fie blieb und die neue 
ertra eingeſetzt wurde. Wir bedauern 
den Fehler. 





Station No. 3, 


Veranlaßt durch die Krankheit un- 
jeres Vaters, Heinrich von Steen, ei- 
len wir nad Beatrice, Nebrastfa, 
(921 W. Court St.) auf Station No. 
3 unfrer Erholungsreife. Wir find 
noch faum ſtark genug, diefe längere 
Reife zu unternehmen; aber mit Got— 
tes Hilfe und mit Menſchen Beiitand 
wollen wir e8 unternehmen. — Sonit 
geht unfere weitere Genefung befrie- 
digend weiter. 

Danfend, nebit Gruß. 

3. P. Epp. 





Mennonitifche Rundſchanu 


Von den Leiden der Baptiſten. 
(Schluß von Seite 3.) 
ſchriften eingereicht worden. Die Bap— 
tiſten verlangen ja nichts, als im 
Sinne des Geſetzes behandelt zu wer— 
den. Die Beſchuldigungen, die über 
uns vonſeiten der Prieſterſchaft der 
berrichenden Kirche gemacht werden, 

find unmwahr. . 

J. Ungureanu ‚Gen.-Sefr. 
der Union der Baptijten-Gemeinden 
in Rumänien. 

Diefer Bericht iſt ein furzer Aus— 
zug aus der Denkfichrift, die etwa 30 
jchwere Fälle von VBerfolgungen ent- 
hält und den betreffenden Mintitern 
iiberreicht worden iſt. Der Miniiter- 
präjident gewährte unferer Abord- 
nung auch eine Audienz zum Zeichen, 
daß er den Baptijten geneigt jet, wies 
fie aber zu näherer Darlegung der 
Sache an Miniiter Qugojanu, bei dem 
fie iiber eine Stunde alle Bejchwetden 
in Ruhe vorbringen fonnten. Er jag- 
te, er fenne die Baptiiten aus ſeinem 
Wahlfreife und ſchätze ſie als recht 
ichaffene Leute, er verſprach auch, die 
Dinge im nächſten Miniiterrat und 
mit den zuitändigen Mintitern zu be- 
jpredhen, jodaß unfere Abordnung 
Bufarejt verlic; mit der Hoffnung, 
dar die jegige Regierung die Sache 
jorgfältiger prüfen werde als es bis— 
ber geſchah und gegen die ungejegli- 
chen Drangfalierungen unferer Brit- 
der einjchreiten wird. I. 

(Eingejandt von Earl Füllbrandt). 





Verwandte geindt. 

Möchte gerne wiſſen, wo jich mein 
Couſin Jakob Joh. Dief hier in Ca 
nada aufbalt. Gingewandert anno 
1924 von Neufamara, Kamenet. Sei 
ne Frau 1jt eine geborne Maria Jak. 
Spenſt, ebenfalls Kamenetz. — Soll 
tejt Du, Vetter, meine Zeilen in der 
Nundichau leſen, dann bitte laß mal 
was von Pir hören. 

Srüßend. 
Nelſon, B. €. 


Sohn Gooßen. 





Ndreiienverandernng. 

Allen Berwandten und Bekannten 
diene zur- Nachricht, daß wir unjere 
Adreſſe von 1089 Main Str. auf 612 
Elgin Ave., verlegt haben. 

Sacob Sudermann. 





— Als fürzlih eine Schar auitra- 
liſcher Knaben, die dem amerifani- 
ſchen Kontinent einen Beſuch abitat- 
ten, in Chicago weilte, wurde ihnen 
zu Ehren von einer Mufiffapelle das 
britifhe Nationallied? anaeitimmt. 
Viele der Zuhörer hielten eg fiir da3 
Lied der Vereinigten Staaten „Mn 
Country 'Tis of Thee“. Aber wer 
fonnte jagen, ob es nicht das deut- 
che „Heil dir im Siegerkranz“ oder 
das Schweizerlied „Nufft du, mein 
Vaterland” oder das holländiiche Na- 
tionallied ei, denn alle dieſe werden 
nach derjelben Melodie gespielt. 


— Kürzlich wurde dem deutlichen 
Neichspräfidenfen v. Sindenburg 
durch den japanischen Verleger Dr. 
Ikeda das Schwert des früheren ja- 
paniſchen Minijterpräfidenten Ofuma 
im Auftrage von deſſen Sohne über— 
reicht. Marquis Okuma babe, erflär- 
te der Doftor, jeinerzeit ein hohes 
Amt innegehabt, ala Javan Deutich- 
land den Krieg erflärte, und fein 
Sohn verfolge mit der Uebergabe des 
Schwertes feines Vaters an den deut- 


3. Juli 


ſchen Reichspräſidenten die Idee, ein 
ſichtbares Zeichen zu geben, daß das 
einſtmalige feindliche Verhältnis Ja⸗ 
Fer ayegjr 
panz gegen Deutſchland ſich in ein 
freundliches verwandelt habe. 
Men: Die Goodyear ⸗Geſellſchaft in 
Akron, Ohio, baut gegenwärtig zwei 
Rieſenluftſchiffe des Zeppelin - Tops 
für die amerifaniiche Marine, Sie 
werden zweieinhalbmal fo groß jein 
wie das deutiche Luftichiff „Öraf 
Zeppelin“. Der Präfident der Geſell 
Ihaft, P. W. Lichtfield, erklärte, daß 
das Luftſchiff bald zahlreich in den 
Verfehrsdienit eintreten werde, Die ' 
Dauer der Ozeanreife fönne durch fie 
auf ein Drittel der bisherigen Dauer 
verkürzt werden. 

— Frankreich rühmt fich gern, an 
der Spige der Kultur zu stehen, und 
doch ſtellt eine amtliche Mitteilung 
die Tatſache feit, daß umter den jun- 
gen Leuten, die in einem einzigen 
Jahre zum Militärdienit ausgehoben 
wurden, ſich 40,000 befanden, die 
weder leſen noch ichreiben Fonnten. 

— Neuerdings hat man in Ruf- 
land eine allgemeine Kampagne ge 
gen alle Religionsgejellichaften eröff- 
net. Durch einen neueren Erlaß wer- 
den alle Religionsgefellfchaften ohne 
Unterschied für aufgelöſt erklärt, 
Wollen fie trotzdem weiterbeftehen, fe 
müſſen fie fich neu eintragen laſſen. 
Tiefe Eintragung ift aber mit ganz 
erbeblihen Schwierigkeiten verbun- 
den. Die Gemeinden müſſen ausführ- 
liche Berichte geben iiber Vergangen- 
heit, joziale Lage, Barteizugehörigkeit 
u.).w. Unter ihnen darf niemand 
jein, der irgendwie im Staatsdienit 
iteht. Dadurch wird vor allen Din- 
gen den jtädtifchen Gemeinden das Le— 
ben erſchwert. Auch die juristische 
Stellung der Kirchen wird ganz er- 
beblich Beichränfungen unterworfen. 
Sie dürfen feinerlei Eigentum ha— 
ben, keinerlei Verträge eingeben, feine 
Gaben entgegennehmen, feine Schu- 
fen unterhalten. Noch nicht einmal 
die Kirchengebäude find ihr Eigen- 
tum, die müſſen vom Staate abge 
mietet werden und fönnen jederzeit 
geichloffen oder den Gemeinden entzo- 
gen werden. Wie lernt man es da 
hochſchätzen, daß wir in einem Lan— 
de wohnen, wo ung Religionsfreiheit 
gewährt ijt! 

— Ein Vergleih. Zwei Neger, 
Sam und Raitus, unterhielten fid 
in einem Eifenbahnwagen über die 
Bolitif. Najtus war ein warmer Be 
fürworter des demofratijchen Reprä- 
jentanten, von dem er allerlei Gutes 
zu erzählen wußte. „Sm,“ meinte 
Sam, „er gefällt mir jonjt aud) ganz 
aut. Aber feine Plattform ift nichts 
wert.” „Ach, Plattform,“ brummte 
Raſtus, „Blattform! Weißt du denn 
nicht, daß es mit der politischen Platt- 
form gerade jo iſt wie mit der Platt- 
form auf unjerem Eifenbahmwagen? 
Die jind nicht gemacht, darauf zu ſte— 
ben, fondern nur dazu, um in den 
Wagen hineinzufommen!“ 

— Sellmesberger, der bekannte 
Wiener Hoffapellmetiter, mar wegen 
feines bijfigen Spottes allgemein ge 
fürchtet. Eines Tages befuchte ihn 
fein Freund Robert u ch 8 und leg 
te ihm eine foeben fomponierte Se 
renade vor. SHellmesberger überflog 
fie, rungelte die Brauen und reichte 
dem Freunde die Nompofition mit 
den Worten zurück: „Fuchs, du halt 
die ganz geitohlen!“ | 
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Neueſte Nachrichten 


— Der Regen fehlte ſchon, die Wei— 
zenpreife jtiegen, da Fam am 27. ein 
ihöner Regen über Weit-Canada. 
Meitere werden erwartet, jagen die 
geitungen. Wir jagen: wir beten da- 

m. 
ya Der kanadiſche 
und Finanzminiſter W. 
iſt in Ottawa geſtorben. 

— Der Starter des Autos der Kö— 
nigin Englands verſagte. Ein Zivil— 
mann ſah die Lage und bot der Kö— 
nigin jeinen Dienjt an, was danfend 
angenommen wurde. Die Entichuldi- 
gung, das fein Auto jtaubig jei, 
bradte S. A. Harrilon die Antwort: 
„St was all right“. Er fuhr Königin 
Mary und ihre Hofdame ing Königs- 
ſchloß. * b 

— Der franzöjiihe Konſul in Ber- 
lin entging mit fnapper Not der Er- 
mordung durch eine Litauerin, die 
in Paris ein Bein nach einer Opera- 
tion verloren hatte und jett Reilegeld 
verlangte zur Weiterreije in die Hei- 
mat. 

— Sapan hat den Sriegäverfeh- 
mungspaft jett auch unterzeichnet. 
Die Welt hat jet Ruh bis zum näd)- 
iten Kriege. Und wie jieht’3 da aus? 

— Ein Golfclub in Schottland hat- 
te den jegigen Premier MacDonald 
ausgeſchloſſen wegen jeiner Stellung 
gegen den Krieg im Weltfriege. Nett 
will man ihn wieder aufnehmen. 

— 50 Minenarbeiter wurden durd 
eindringendes Ozeanwaſſer in Japan 
in der Erde abgeichnitten. Alles wird 
verjucht, fie au retten. 

— Das hiſtoriſche Schloß Glenarm 
Gaitle in Nord-Srland, das 1636 er- 
baut wurde, iſt total niedergebrannt. 

— Die ſpaniſchen Flieger nad) New 
Norf bleiben verichollen. 

— König Feifal von Straf hat 
Bagdad, Perfien, verlaffen, um Lon— 
don. einen Beſuch abzuitatten. 

— Ein Meroplan will von Teras 
die. Strede bis Winnipeg, 1600 Mei- 
Ien, ohne Zwifchenitation überfliegen. 

— Ein Winnipeger fuhr in feine 
alte Heimat in Schottland, wo er 
vom Zuge fiel und getötet wurde. 

— Den Indianern im Norden 
wurden die Vertragdgelder von der 
Regierung ausgezahlt. 1075 erhiel- 
ten Geldbeträge. Im ganzen hat Ma- 
nitoba 12,000 Indianer. 

— Der Mönig und die Kömigin 
wollen am 1. Juli in London ein- 
treffen. 

— Am 23. Suni feierte der engli- 
Ihe Kronprinz feinen 35. Geburts. 
tag als Nunggefelle. 

— Henry Ford hat gejagt, daß die 
Prohibition für Amerika erforderlich 
fei und aufrechterhalten muß werden. 
Bir jagen, fie ijt für die ganze Welt 
erforderlich. 

— Die Weſtern Canada Airwaus 
Ltd. hat den Flugpoſt Kontrakt fur 
Veit. Canada erhalten. Sie hat auch 
einen Junkers Aeroplan. 

— Hong Kong, China, ſagt, in 
Canton hat's fein Hoſpitalfeuer ge- 
geben, wie die täglichen Zeitungen be- 
richteten, 

— In England itarben innerhalb 
don etlichen Wochen die Ziwillings- 
brüder Bainbridge im Alter von 85 
Jahren, beide als Zunggejellen. 


Staat3mann 
S. Fielding 
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— Der Papft will England beſu— 
en. 

— Der Konfervative Figray, Nad)- 
fomme des Königs Charles II. von 
England, der Sprecher des legten 
Parlaments, ijt einjtinnmig wieder er- 
wählt. 

— Müujor Gillies, der 44 Operati- 
onen nch einer Verwundung im 
Kriege durchgemacht, ijt in Winnipeg 
eingetroffen. Ein Schrapnell hatte 
ihm den Unterkiefer weggerijjen. 

— In Siüd-Nfrifa gab’3 Hagel, 
der 8 Zoll tief lag. 

— Graf Zeppelin will am 15. Ju— 
li nad) New York fliegen. Darauf 
jol’3 um die Welt gehen über Sapan, 
San Franzisco und New Horf. 

— Der neue Minijter für Arbeiten 
im englifen Arbeiterfabinett, gedentt 
Canada zu befuchen, in der Frage der 
Immigration. 

— 500 Perſonen wurden in Jugo— 
ſlavien im Gewitterſturm erſchlagen. 

— China ſchaut aus nach mehr 
Handelsverbindungen mit Canada. 

— Ein Mann aus Toronto hat ei- 
nen Vogel gefangen, der fait nicht 
mehr vorfommt. Der lette wurde 
vor 38 Jahren gefangen. 

— Samburg hat am Roßhafen die 
größte Kühlanlage und den gewaltig- 
ten Eierfühlapparat der Welt. Die 
Kühlarlage, die jeit zwei Nahren im 
Gange ift, befindet ſich in einem zehn- 
ſtöckigen Gebäude und verfügt über 
die modernite Ausjtattung. 

Samburg bezieht die dort aufbe- 
wahrten Eier hauptiädhtli aus Ruf;- 
land, China und Pelgien; zum klei— 
nen Teil auch aus Dänemark und 
deckt nicht nur den einheitlichen Eier- 
bedarf Deutichlands, fondern verjorgt 
aud) die anderen Länder Mitteleu- 
ropas, namentlihd England mit ge- 
fühlten Eiern. 

Die Eier fommen ſchon in Dam- 
pfern, Me mit Kühlapparaten verie- 
ben find, an, und Rußland hat feine 
eigene Landungsſtelle an dem Ham— 
burger Gebäude, welches mit feinen 
Apparaten zur Löſchung von Sciffs- 
ladungen 1000 Tonnen pro Tag be- 
wältigen fann Unter den anlangen- 
den Eiern befinden fi auch gefrore- 
ne Eier in Fäſſern, die großenteils 
von Großbädcreien und Konditoreien 
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verwandt werden. 


— Die Paſſagiere de3 nädhiten 
Transatlantif-Fluges des „Graf Zep- 
pelin“ find von Friedridhshafen aus 
benadhrichtigt worden, das Ienfbare 
Luftichiff beabfichtige, am 15. Juli zu 
feiner Reife nad) Lakehurſt, N. J., 
aufzujteigen. Etlihe Tage nad) der 
Nückehr von den Ber. Staaten joll 
fodann der projeftierte Umdiewelt- 
Flug in öſtlicher Richtung von Frie— 
drichshafen aus angetreten werden, 
der über Tofio und San Francisco 
führen wird. Nach den derzeitigen 
Plänen wird der „Graf Zeppelin“ 
bon San Francisco aus nad Lafe- 
hurſt fliegen und dort etwa drei oder 
vier Wochen verweilen. Während die- 
fer Zeit jind verjchiedene Fluge nad) 
den größeren Städten der Ber. Staa- 
ten geplant, ehe die Rückreiſe nad) 
Friedrichshafen erfolgt. 

Das oben angegebene Datum jteht 
indes nit unumſtößlich feſt. Dr. 


Hugo Edner erklärte: „Die Motor- 
frage muß zuerſt endgültig gelöit 
werden, vorher ijt an die Ausgabung 





der Plänen überhaupt nicht zu den- 
fen. Dazu dürften etwa 14 Tage er— 
forderlich jein.“ 

Wenn Harry F. Sinclair, der 
Del Multi-Millionär, feine neunzig- 
tägige Haftitrafe wegen Mißachtung 
des Senats, die er zur Zeit im Ge- 
fängnis in Wajhington verbüßt, voll- 
endet hat, wird er wegen Mißachtung 
des Obergerichts des Diſtrikts Colum- 
bia, begangen durd die auf jeine 
Anordnung bin erfolgte Beipigelung 
der Jury in dem gegen ihn und dei 
früheren‘ Innenjefretär Albert B 
Fall angeitrengten Verſchwörungs— 
prozeſſe, weitere ſechs Monate zu ber 
birgen haben. Sinclair, der zur Zeit 
in der Apothefe des Waihingtoner 
Gefängniſſes beichäftigt iſt, lehnte je- 
de Aeußerung über die Beſtätigung 
des Urteus durch die höchſte Inſtanz 
ab. Diſtriktsanwalt Leo Rover, der 
die Gerichtsmißachtungsklage betrieb, 
ſagte, der Oelmagnat werde den 
zweiten Straftermin ſofort nach Be— 
endigung des erſten anzutreten ha— 
ben. Es werden ihm bei guter Auf— 
führung von jedem Monat fünf Ta— 
ne erlaſſen, ſodaß er mindeſtens 745 
Monate vom Tage des Strafantritts 
am 6. Mai an im Gefängnis fein 
wird. 

Die Enticheidung des Obergericht3 
erfolgte einſtimmig. 

— Buddhiſtiſche Lehritühle? Der 
frühere deutiche Sejandte in Sapan, 
Dr. Solf, hat ſich für die Errichtung 
buddhijtiiger Lehrſtühle an deutichen 
Universitäten eingejeßt. Er begrün- 
det diejen Vorſchlag folgendermaßen: 
„Sollte nicht der Einfluß einer Welt— 
anſchauung wie Buddhismus u. Kon— 
fuzianismus auf unjer Leben im 
chriſtlichen Europa ebenfo fruchtbar 
wirken fünnen wie das Ehriitentum 
im fernen Oſten?“ Cine bedenkliche 
Begründung für eine an ſich beacht- 
liche Idee! (Wahrbeitszeuge.) 

— Nachdem das Treiben um Tbe- 
refe Neumann eine Zeitlang jtill war, 
bat es jet wieder mit neuer Kraft 
eingefegt. Am Sarfreitag hatte jie 
wieder zum eriteninal die Stigmata 
(Malzeihen) in der Form von Gei- 
Belungsitriemen. Bon Karfreitag bis 
zum Djtermorgen war fie in einen 
feiten Schlaf gelunfen. Mit dem Er- 
wachen am Djtermorgen fam ſie zu 
vollem Bewußtſein. Sie hatte Viſio— 
nen von der Auferjtchung Chriiti, 
vom Besuch der Frauen am Grabe 
und vom Gang nad) Emmaus. So 
mwallfahrtet denn wieder viel Volks 
nad) Konnersreuth — und fein Bi— 
jichof denkt daran, die Kranke in eine 
Seilanjtalt zu bringen, wohin fie doch 
gehört! (Wahrheitszeuge. ) 

— Gelegentlich feiner Anweſenheit 
in Philadelphia, Pa., erklärte Herr 
Sanıes WB. Owens, Leiter der Sau- 
eritoffichweißabteilung der Newport 
News Schiffsbauhöfe, in einer An- 
fprahe an den Philadelphia Zweig 
der American Welding Society, daß 
durd Anwendung des Schweißzprogej- 
fes jtatt der Vernietung der Sciffs- 
platten und Panzerung beim Bau des 
neuen deutichen Kreuzers „Panzer- 
freuzer A” („Erfat Preußen“) 
Deutichland dem PBerfailler Bertrag, 
der jeine Scewehr die engiten Gren— 
zen zog, ordentlih ein Schnippden 
geiäylagen babe. 

„Sedeg unter Anwendung dieſes 
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Verfahrens erbaute deutſche Schiff 
wäre bei einem Seegefecht dreien un— 
ſerer Schiffe überlegen,“ ſagte 
Owens. Er forderte als Hauptredner 
der Verſammlung ſeine Zuhörer auf, 
eine Bewegung ins Leben zu rufen, 
daß der Kongreß die Anwendung des 
Schweißverfahrens beim Bau minde- 
ſtens eines der in dem Flottenbau- 
programm vergejehenen 15 Kreuzer, 
autorifiere., ’ 

Eriat der Nieten durd dag Sau— 
eritoffgebläfe, jagte er, würde den 
Durkichnittsfreuzer von 10,000 Ton- 
nen nit nur um 550 bis 600 Ton- 
nen erleichtern, ſondern auch feine 
Seetüchtigkeit und Geſchwindigkeit 
erhöhen. > 

„Die deutſchen Marinetechnifer ha- 
ben einen geichweißten Kreuzer, „Er- 
fa Preußen“, gebaut, der jih inner- 
halb der 10,000 Tonnen-Grenze hält, 
aber mit elfzölligen Geſchützen be- 
ſtückt iſt. Dies Schiff if 
ſerer Kreuzer vom gleichen allgemei- 
nen Bautyp mehr als überlegen,” er- 
flärte Herr Owen. 

— Deutſche Kolonialvereine, die in 
Allenſtein, Ditpreußen, tagten, faß- 
ten einen Beichluß, in dem gejagt 
wird: „Kolonialbeſitz ijt eine Zebens- 
frage für das Deutiche Reich.“ Im 
weiteres, beißt es in dem Beſchluß: 
„Dr. Schacht Tobenswerte Forde- 
rung von Nohmaterialenquellen deut- 
chen Befiges, ſowie die Erklärung der 
deutſchen Regierung anläßlich ihres 
Beitritt3 zum Völkerbund find Tedig- 
lich vereinzelte Vorkommniſſe. Die 
deutiche Regierung muß durch Fraft- 
volle Erklärung und entſchloſſene Un- 
terband.ungen beweifen, daß jie mit 
ganzen Herzen hinter den Koloniai- 
forderungen des geſamten deutjchen 
Volkes ſAeht.“ 


Geldüberweiſung nad Rußland. 


Ich habe Geld in Rußland Tiegen 
und bin bereit e8 dort koſtenlos aus- 
zahlen zu lafjen, fall jemand Geld 
dorthin jenden möchte. Wir zahlen 
für $1.00 2 Rubel und 10 Kop. aus. 

Näheres unter G. V. G. in der 
Redaktion der Rundichau. 




















B. Unruh „Revolution in Ruß- 
land“ jchön Fartoniert, 63 Seiten 
Itarf. Für jedes Haus der Immi— 
granten und der Alt-Einfäffigen iſt 
ein Buch beitimmt. Preis nur 45 
Cents. Porto und Verpadung de. 

Beſtelle ſofort von 

V. Günther 
73 Lin St., Winnipeg, Man. 


Eine Diatonifje 


Ein mennonitifches, christliche, 
älteres Fräulein, frühere Diakonif- 
fin, ſucht Stellung in der Stadt oder 
auf dent Lande, zum fofortigen An- 
tritt bei alten Leuten, oder einer 
Witwe als Geſellſchafterin, bei mäßi- 
gem Preis. Sie übernimmt aud) ei- 
nige Stunden den Tag Hausarbeit, 
oder als Pflegerin, ebenfalls in chriſt— 
licher Familie. Sie gibt auch 2 Flaffi- 
gen deutihen Unterricht im Xefen, 
Schreiben, Rechnen und Singen, 
wenn's gewünſcht wird. Möchte ner- 
ne engliiche Stunden nehmen, wenn's 
geht. Als Immigrantin iſt die Ein- 
reiſe nad) den U.S. A. nicht möglich. - 
Näheres zu erfahren in der Rund- 
Ihau Office unter Bor H. 
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’_ Korreipondenzen 


Bufareit. 

Am 10. Mai war in Bufareit die 
Subiläumsfeier der zehnjährigen 
Vereinigung der neuen Provinzen 
mit dem Altreih. Zu diejfer Feier fa- 
men aud etwa 350 Rumänen aus 
Amerifa als Delegierte der verjchiede- 
nen Vereinigungen der dortigen Ru- 
mänen. Unter ihnen befindet fi) 
aud) ein Baptijt namens Vaſile Jones 
mit feiner Frau, der fpeziell von den 
rumäniſchen Baptijten drüben -dele- 
giert worden ijt. Er wurde bier nebit 
ziwei rumäniſchen Prieſtern aus Ame- 
rifa befonder3 herzlich empfangen 
und mit bejonderer Aufmerffamfeit 
bedacht, die nur wenigen zu Teil wur- 
de, wie 3. B. die Einladung zur 
Grunditeinlegung der neuen Kathe— 
drale in Bufarejt. Auch wir reichen 
unferem Glaubensgenofjen im Geijte 
die Sand und grüßen ihn al3 rumä— 
niihen Staatsbürger deuticher Ab- 
ftammung. Wir freuen uns, daß er 
etwa zwei Monate im LXande bleiben 
will, um Einficht zu nehmen in die 
verſchiedenſten Verhältniſſe des Lan— 
des. Wir wünſchen ihm auch reichli— 
che Gelegenheit, die Lage des Baptis- 
mus in Rumänien fennen zu lernen 
und demfelben vielleicht auch zu die— 
nen. 

Nah) der Begrüßung auf dem 
Bahnhof hörte einer unjerer Brüder, 
wie jemand die aus Amerika gefom- 
menen rumäniſchen Prieiter fragte, 
ob die Baptiiten den Rumänen ir 
Amerifa in betreff ihres Glaubens 
Schmwierigfeiten madten. Man fürd)- 
tet wohl, daß die amerifaniichen Bap- 
tiften den Rumänen dort die mandjer- 
lei Berfolgungen vergelten Fönnten, 
die hier den Baptiſten zuaefügt wer— 
den. Aber die Prieſter fonnten mit 
autem Gewiſſen antworten: Nein, in 
feiner Weife! Möchte die rumäniiche 
Negierung immer befjer lernen, die 
Slaubensfreiheit, die im Geſetz ſteht, 
in Wirflichfeit durchzuführen, denn 
das wiirde jiher dem Lande nicht zum 
Schaden jein. T. M. 








Beſuch unſerer amerikaniſchen Brüder 
in Rumänien. 





Vom 18. bis 22. April hatten wir 
die große Freude, die Brüder W. 
Kuhn, H. P. Donner und E. Staub 
aus Nord-Amerika in Begleitung un- 
fere8 lieben Br. E. Füllbrandt in 
unferer Mitte zu begrüßen. Die er- 
fte Salteftation war Sermannitadt. 
Am 18. abends halb 8 Uhr trafen 
die Brüder hier ein und um 8 Uhr 
batten wir eine ſchöne Miſſionsver— 
fanmlung, zu der Geſchwiſter bon 
mehreren Stationen gefommen wa— 
ren. Unterzeichneter begrüßte die lie- 
ben Gäſte mit berzliden Worten. 
Br. Füllbrandt jtellte fie afle der Ver— 
fammlung vor. Die Brüder ermahn- 
ten ung, treu zu bleiben der großen 
Gottesfamilie, auch in den Schwierig- 
feiten, unter denen wir noch zu fäm- 
pfen haben. Wir al3 Gemeinde find 
den amerifantiihen Brüdern befonde- 
ren Dank ſchuldig für das jchöne Ge— 
meindehaus, das fie hier vor 5 Nah- 
ren erworben haben, und das Werf 
bat feither einen fihtbaren Fortſchritt 
gemacht. Heute hat das Haus einen 
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doppelten Wert. Br. Kuhn freute 
fi), daß der Kauf ein quter gewejen 
it und zum Segen dient. 

Bon Hermannjtadt fuhren wir am 
19. April früh per Auto nad) Kron- 
ſtadt und von hier mit der Bahn nad) 
Dufarejt, wo ein Zujammentreffen 
aller deutichen Miffionsarbeiter an- 
beraumt war. Abends 8 Uhr war 
Begrüßung der Gäſte durch Br. Flei- 
ſcher nad) Apitg. 28, 15. Br. E. Füll- 
brandt jtellte die Brüder namentlich 
bor. Br. Huhn fagte in feiner Rede, 
fie find gefommen, den Glauben zu 
jtärfen, und dies durften wir aud) 
reichlich erfahren. Am 20. April ver- 
jammelten wir uns al3 Mijjionsar- 
beiter. Es waren erhebende und zu- 
gleich tiefbeivegende Wahrheiten, als 
Br. Kuhn eine Bibelbetrachtung hielt 
über die „Wiedereinfegung des Be- 
trus“ aus Koh. 21. Dann wurde ei- 
ne Denkichrift iiber das Entitehen und 
den Stand unseres deutichen Werkes 
in Rumänien von Br. F. W. Schuller 
verfaßt und vorgeleien. In der 
Schrift war alles enhalten, die Käm— 
pfe, die Nöte und auch die Bedürfnij- 
je unferes Werkes, aber auch der Dank 
unjeren amerifanifhen Brüdern ge- 
genüber fam zum Ausdud, für die 
vielen Opfer, die jie für unfer Werf 
ſchon gebracht haben und noch brin- 
gen. Die Brüder zeigten viel Inte— 
reſſe für diefe Denkichrift, fie verſi— 
cherten ung, auch weiterhin für uns 
zu beten und womöglich auch zu bel- 
fen, nachdem jie nun die Nöte auch 
perſönlich kennen lernen durften. 
Narhmittags wurde ein gemeinfamer 
Ausflug in ein Mönchs- und Nonen- 
floiter unternommen, c8 war etwas, 
was die amerifaniichen Brüder nod) 
nie gejehen. : 

Sonntag bor- und nachmittags 
führte ung Br. Kuhn in die Tiefe des 
Wortes Gottes. E8 waren Segens- 
Hınden für uns alle, unfer Glaube 
wurde aufs neue geitärft. Auch in 
der Sonntagsjchule erzählten die ame- 
rikaniſchen Onkels manches von dem 
Sonntagsſchulwerk in Amerika. Am 
Abend hatten wir noch einen Feſt— 
und Abichieds-Abend, wobei die Brii- 
der alle zu Wort famen und VBerjcie- 
denes über das Werf in Amerifa er- 
zählten, was großes Intereſſe zeig- 
te. Br. Fleiſcher überreichte den Brü— 
dern im Namen der Vereinigung mit 
geeigneten Begleitworten je eine 
Denfichrift über unfer Werf und je 
ein Album mit Bildern von den Mij- 
fionsarbeiten, VBerfannmlungshäufern, 
Gemeinde- und Sonntagsichulgrup- 
pen u. ſ. w. Es ſoll eine jtändige Er- 
innerung fein an das Werf in Ru- 
mänien. Nicht vergeſſen wollen wir 
auh den Gejangshor, der uns 
mit den herrlichen Zionsliedern er- 
freute. Am Montag um 1 Uhr nad- 
mittags verabſchiedeten wir ung nod) 
bon den Brüdern am Bahnhof. Die 
Ihönen und gejegneten Tage werden 
uns nod) lange in Erinnerung blei- 
ben. Der Herr möge die Brüder auch 
weiterhin jegnen und auch ung bier 
treu in der Abeit beiitehen am Werf 
in Süd-Oft-Europa. 

Der gaitfreundlihen Gemeinde 
Bufareit jagen wir auch an diefer 
Stelle unieren herzlichiten Danf und 
ein „Gott vergelt's!“ 

G. Teutſch. 


(Eingeſandt von Carl Füllbrandt.) 


Britiſch Columbia. 





Britiſch Columbia iſt eine der neun 
Provinzen Canadas. Sie wurde ſchon 
frühe in die Dominion aufgenommen. 
Die Provinz wird auch manchmal das 
Californien Canadas genannt, da das 
Klima ein jo bortreffliches iſt. 

Die Provinz ijt 700 Meilen lang 
und 400 Meilen breit. Sie iſt grö- 
ber als Großbritanien, Frankreich, 
Holland, Belgien, und Dänemark zu- 
fammen. Pier Gebirgsfetten ziehen 
jih vom Norden nah dem Süden 
dur die Provinz. Sm Diten das 
Felſen Gebirge (Rody Mountains), 
und das Selfirf Gebirge, im Weiten 
die Küſten Gebirge (Coast Ranges) 
und die Inſel Gebirge. Zwiſchen die- 
ſen Gebirgen ijt eine breite Hochebe- 
ne, deren Durchſchnittshöhe etwa 
3500 Fuß beträat. Sie eignet fich 
borzüglih für Viehzucht und auch 
Aderbau. Wir dürfen uns aber dieje 
Ebene nicht als ein Flachland den- 
fen, jondern fie ift mit Flüſſen durd)- 
furdt, ſo daß jie mehr einer Gebirgs- 
gegend ausſieht, aber e8 befinden ſich 
auch weite, nur etwas rollige Flä- 
ben. Sm Ganzen fol die Natur- 
ihönheit der Vrovinz der der Schweiz 
nicht nadjtehen. 

Die Bedeutenditen Flüffe find fol- 
gende, der Columbia, im Süden, der 
Fraſer, 750 Meilen lang, der Skee— 
na, 300 Meilen lang im Weiten und 
der Stifine, der Liard iiber 300 Mei- 
len in B. €. im Norden und der 
Beace auch über 300 Meilen in B.C. 
in Nord Djten. Die erjten vier find 
ſchiffbar. 

Die Provinz wird ihrer Naturein— 
richtung nach in folgende Di— 
ſtrikte eingeteilt: Kootenay, NYale, 
Lillooet, Weſtminſter, Cariboo und 
Caſſier und die Inſel Vancouver. In 
den folgenden Paragraphen werde ich 
verſuchen, einen ganz kurzen Ueber— 
blick über dieſe Diſtrikte zu geben. 

Der Kootenay Diſtrikt iſt im Süd— 
Oſten der Provinz. Er enthält an 
15,960,000 Acker. Im Oſten dieſes 
Diſtrikts iſt viel Land, welches ſehr 
geeignet iſt für Ackerbau, aber in der 
Regel iſt Bewäſſerung erforderlich. 
Der Columbia Fluß und die Koote— 
nay und Arrow Seen drainieren die— 
fen Diſtrikt. An den Ufern dieſer 
Seen iſt ausgezeichneter Boden, wel—⸗ 
cher jich für Objtbau eignet. Am ſüd— 
lichen Ende des Kootenay Sees iſt ei- 
ne Fläche von 47,000 Ader Wiejen- 
land. Obſtbäume geben gute Erträge. 

Der Yale Diſtrikt iſt Weit vom 
Kootenay. Er hat eine Fläche von 
15,800,000 Quadrat Meilen und 
ichliegt die reihen Täler des Okana— 
gen, Nicola, Similfameen Seen und 
der Kettle, Nord und Sid Thompfon 
Flüſſe ein. Er enthält mwohl die 
größte Fläche von Ader- und Weide- 
land der Provinz. In früheren Jah— 
ren hatte man große VBiehherden in 
diefem Diitrift, doch jegt iſt Garten- 
bau die Sauptbeihhäftigung. 

Der Lillooet Dijtrikt iſt Weit von 
der nördlichen Hälfte des Yale Di- 
itrifts und hat etwa 10,300,000 Af- 
fer. Diefer Dijtrift wird vom Fra— 
fer Fluß geteilt. Er eignet fih für 
Aderbau und Viehzucht. Bewäſſerung 
it notwendig. Da aber das Land 
ziemlich hoch iſt, iſt Bewäſſerung nur 
in ben Tälern möglich, wo dann ſehr 


3. Juli 
gute Refultate erzielt werden. 

Der Weitminfter Diftrikt Yiegt Süd 
bom Lilooet und Weſt von der ſid 
lihen Hälfte des Yale Diftrikts, Er 
enthält 4,500,000 Ader Land. Die, 
fer Dijtrikt jteht einzig in der Pro. 
vinz. Das untere Frajer-Fluß-Tal 
bildet den größten Teil diejeg Di. 
ſtrikts. Das Tal iſt ſehr Mudhthar 
und ijt die meift gewünjchte Lofalität 
der Provinz. Er eignet fich ganz be. 
fonders für Milchwirtſchaft und Obft. 
bau. Rindvieh, Pferde, Schafe, 
Schweine und Geflügel gedeihen vor. 
züglid. Die Transportmöglickeiten 
find ausgezeichnet. Die Wege find 
fehr gut, dazu Eifenbahnen und 
Schiffahrt. Einige der größten Sä— 
gemühlen der Provinz befinden fid 
in dem Flubtal. Nahe der Stadt 
New Weſtminſter find viele Sal. 
man =» Sonjervenfabrifen. Tauſende 
von Leuten finden da Beſchäftigung 
und es iſt eine materielle Mithilfe 
zur Profperität des Diſtrikts. 

Im Norden vom Nale und Kilooet 
liegt der große Cariboo Diitrift mit 
einer Fläche von 96,350,000 Ader, 
Er wird im Süden vom Fraſer Fluß, 
in der Mitte vom PBarfnip und Peace 
River und im Norden vom KXiard 
und Nelſon Fluß drainiert. In die 
ſem befinden fih auch die reichen 
Soldfelder, welche, wie angenommen 
wird, von $45,000,000 bi8 50,000, 
000 Gold geliefert haben. Der nörd 
liche Teil iſt noch nur wenig erforfät, 
Der Caſſier Dijtrift iſt Weit vom Ca— 
riboo mit 105,150,000 Ader. Er er- 
itreeft fich bis zum Ozean im Weiten 
und ſchliekt die Queen Charlotte In 
jeln ein, außer Alaska. Die beiten 
Länder des Cariboo und Caſſier find 
in den Tälern der Flüffe Steena, 
Yulfley, Kiſpiox, Kitsufalum, Neda- 
fo und Blackwater und den Seen 
Dotfa, Francois, Stuart, Frafer und 
Babine und das große Peace River 
Tal nıit etwa 6,000,000 Ader Land. 

Die Vancouver Inſel, welche etwa 
200 Meilen lang und 60 Meilen 
breit ijt, ift vom Feſtland durd den 
Seorgian Gulf die Straßen Haro und 
Juan de Fuca getrennt. Sie hat be- 
fondere Aehnlichkeiten mit &roßbri- 
tanien der geographiichen Lage, dem 
Klima und gewilfen Natureigenidaf- 
ten nad, doc weniger Nebel und 
mehr Sonnenfdein. Sie bat fehr 
gutes Land. Sie eignet fich vortreff- 
lich für Aderbau, Milchwirtſchaft, Ge 
flügelzucht, Obſtbau u.f.m. Der Wald 
ift ein ſchwerer aber eg bezahlt ſich 
denfelben zu klären. Die Inſel ilt 
auch rei; an Mineralien. 

Ein Rundfchaulefer. 


Die alte und Die neue 
Heimat 


Der Herr hat Gnade zu meiner 
Neife gegeben. 
1. Mofe Kap. 24, 56. 


So rufen wir heute mit Dem 
Knete Abrahams nad überitandener 
5 wöchentlicher, ſchwerer Reife, auß. 
Es iſt ja eine befondere Gnade, wenn 
eine fo große Familie wie die unſere, 
glücklich und Wohlbehalten allen Ko- 
miffionen, denen man fi au fi 
bat, paffiert und alle Sinderniffe und 
Schwierigkeiten überwältigt. 
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Wir fuhren am 9. Dezember 1926 
bon der Station Fjodorowka ab und 
famen am 9. San. 1927 in St. Sohn 
mit dem Schiffe „Montcalm“ an. Sn 
Riga wurden wir unfere® Sohnes 
Ausichlag wegen, 4 Tage aufgehal- 
ten. Anfänglid) war uns das pein- 
fih, zurüdzubleiben und uns bon 
unjern leibl. und geijtl. Gejchwijtern 
Ahr. Löwens, zu trennen, aber nad)- 
her haben wir doch Gottes Leitung 
darinen erfannt, denn es war das 
das Mittel in der Hand unferes Got- 
tes, ung über Southampton zu füh- 
ren. Anders wären wir wohl nicht 
dahin gekommen. An diefem vielbe- 
ſprochenen und gefürchteten Orte meil- 
ten wir grade einen Tag. Heute find 
wir froh, dort geweſen zu fein. Ha— 
ben wir doch Gelegenheit gehabt, Ein- 
blide in das Leben und die Leiden 
der Zuricdgebliebenen zu tun. Es 
gab dort ein herzliches Begrüßen mit 
vielen Bekannten und lieben Geſchwi— 
ftern in Ehriito Jeſu. Es war ein 
Fragen und ein Erzählen, jo daß ich 
nur zuhören durfte. Man erzählte 
und meinte und freute fich aber auch 
zugleih. Unter den 301 BZurücdge- 
bliebenen durfte ich auch den alten 
Bater, Bruder Benj. Janz, begrüßen, 
den ich Schon viele Jahre kannte. Es 
war mir eime große Freude, feinen 
Beugnifjen über feinen Heiland an- 
zuhören, die er ablegte, und zu ſehen, 
wie mutig er war. Er fagte: „Es iit 
der Herr, der mich bier her geitellt 
hat, er hat feine Abfichten mit mit, 
und ic) will warten, bi3 er mir hilft 
und big ich bon Mara nad) Elim kom— 
men werde. Sept bin ih in Mara, 
aber e3 fommt noch einmal ein Elim 
für mid.“ Er beitellte infonderheit 
feine Familie zu grüßen, aber auch 
alle, die fich feiner erinnern. An ei» 
nigen feiner Familienglieder durfte 
ih den Gruß mündlich in Winnipeg 
abgeben, und Euch, ihr geliebten Ge— 
ſchwiſter Jakob Sanzen, übermittle 
ich ihn durch diefe Zeilen. Am Aben- 
de durfte ich in Southampton mit ei- 


“ner Anipfahe dienen. Das Wort 


Gottes wurde, troßdem es int Saale 
ziemlich Falt war, gut aufgenommen. 
Es war mir Schade, daß der Chor 
gerade an jenem Abende Umijtände 
halber nicht fingen konnte. Neben 
dem Traurigen fonnte uns aber aud) 
Erfreuliches- mitgeteilt werden, und 
awar dar etlihe Seelen ſich zum 
Herrn befehrt hatten. Der Herr feg- 
ne euch, ihr jungen Nachfolger! Seid 
mutig, tapfer und wachſam und be- 
fennet euren Seren. Röm. 10, 9— 
11. In feiner Nachfolge findet ihr 
volle Befriediaung, wie Jeſus in Ev. 
oh. 10, 11 fagt: „Ich bin gefom- 
men, daß fie das Leben und volle Ge- 
nüge haben follen.“ Den andern Mit- 
brüdern und Schmeitern in South- 
ambton möchte ich zurufen: „Werdet 
ftille vor Gott, und fragſt du oft, wo— 
au Herr, bin ich hier? und ich bin 
überzeugt, die Antwort wird nicht 
ausbleiben. Endlih wird auch für 
euch die Zeit Fommen, wo ihr gleich 
bern Volle Israel, von Mara nad) 
Elim kommen werdet. 

Die Seereife ging, ausgenommen 
der Seekrankheit, ganz gut. Wir hat- 
ten 9 Tage immer Wind, aber nie 
Siurin. Bon der Seekrankheit wur- 
de infonderheit auch unfere liebe alte 
Mutter von 75 Kahren hingerijien, 
fo da ſie von St. Kohn nicht weiter 
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reiſen durfte. Sie war, wie die Aerz— 
te erklärten, zur Weiterreiſe zu 
ſchwach. Es blieb nun nichts anderes 
übrig als unſere Tochter mit Groß— 
mutter zurückzulaſſen, wie man jag- 
te auf 2—3 Tage. Wir beitiegen nun 
den Zug und fort ging es dur Wäl- 
der und mitten durch Feljen hindurch 
dem Weiten zu, wo wir denn aud) den 
12. Ian. in Binnipeg anfamen. Auf 
den Nat einiger Brüder, blieben wir 
no einen Tag in der Stadt und 
madten Beſuche. Bon bier fuhren 
wir ab nad) Winkler, wo wir bei un- 
fern geliebten Geſchwiſtern Heinrich 
Harders, Unterkunft fanden. Nach 4 
Tagen hatten wir dann auch das gro- 
Be Glüd, unjere Mutter und Tochter 
von Winkler abzuholen und nun find 
wir alle beifamen. Der Herr hat 
Gnade zu unſerer Reife gegeben. Wir 
danken allen Freunden und Belann- 
ten für dag freundliche Entgegenfom- 
men und das Begegnen mit eud). 
Auch allen, die unjerer Mutter und 
Tochter in irgend einer Weife gedient 
haben, den beiten Danf und ein „Ver- 
gelt's Gott” zugerufen. Net haben 
wir vorläufig unſer Quartier bier in 
Winkler genommen, gedenken aber 
aufs Land zu gehen, wenn ſich dazu 
Gelegenheit bietet. 

Zum Schluſſe möchte ich mich noch 
eines Auftrages entledigen. Die Ge- 
meinden an der Molotſchna üibermit- 
telen Grüße an euch, ihr lieben Ge- 
ſchwiſter, und empfehlen fich der Für- 
bitte. Es find noch fehr viele, die 
fommen wollen, wenn es für fie eine 
Möglichkeit gibt. Die Schwierigfei- 
ten mehren fich dort. Zafjet ung ihrer 
in unjern Gebeten gedenken. (1. Tim. 
2—1. 

Ihr aber, lieben Brüder, die ihr 
an der Emigration arbeitet, arbeitet 
weiter im Vertrauen auf den Herrn, 
wenn ihr auch nicht von allen Men- 
ſchen veritanden werdet. E3 iſt noch 
biel zu fun in dieſer Hinſicht. Es 
find noch viele, die eurer Arbeit be- 
diirfen, darum mutig weiter. Ihr 
arbeitet nicht allein. Es arbeiten 
viele mit in ihren Gebeten. Ich grü- 
Be euch zum Schluß mit 1. Kor. 15, 
58. Darum, lieben Brüder, feid un- 
beweglich und nehmet immer zu im 
Werk des Herrn, jintemal ihr wifjet, 


daß eure Arbeit nicht vergeblich ift 


in dem Herrn. 
Mit hezlichem Gruß. 
David D. Dörkſen. 





Eigene Erlebnifie. 





1920 jchrieb man, bei ung in Ruf- 
land war, wie man zu jagen pflegte: 
das Unterjte nach oben gefehrt. Die 
Menichen, welche vor kurzem von der 
Regierung hinter Schloß und Riegel 
gehalten wurden, hatten ihr Amt ge- 
mwechielt. Jeder Mann, der mit an- 
jtandigem Anzug gejehen wurde, fam 
bald unter irgend einem Vorwand, 
hinter Schloß und Riegel oder direkt 
bor die Kugel. 

Die Wand des Gefängnifies, mel- 
he bei der Stürzung des Kaiſers ab- 
gebrand wurde, war in Manneshöhe, 
mit vielen roten Rojen, die alle aus, 
meiitens ohngerichtet erjchofjenen, 
Menihenopfern herrührten, gefenn- 
zeichnet. Es mar einigen von den Un- 
fern in den Sinn gefommen, einmal 


einen Blick in den Gefängnishof zu 
tun, fie meinten aber: nie in ihrem 
Leben mehr wollten fie das tun. Wir 
fonnten damal3 noch niit glauben, 
daB jo etwas möglich war, aber die 
Tatſache überſchritt alle Borjtellun- 
gen. Die Brunnen und alle jonjtige 
Vertiefungen des Gefängnishofes wa— 
ren mit Menichenleichen überfüllt, 
welche nicht einntal völlig mit Erde 
bededt waren. 


Wenn alles fo in Unordnung ge- 
raten war, wird es feinen Menjchen 
wundern, wenn die Lebensmittel un- 
ter ſolchen Umijtänden in dem rei- 
ben Rußland rar wurden, zudem 
war fchon längere Zeit fein Trani- 
port irgend welder Ware möglich. 
Die Geichafte, wie Mühlen, Oehlmüh— 
len, Sabrifen und dergleichen, waren 
alle Nattonalijiert, mit andern Wor- 
ten, der Eigentümer des Geſchäfts 
war bejeitigt, in vielen Fallen getö- 
tet. Auch der Briefverfehr ſtockte völ- 


- lig, ſchon hatten wir 112 Sabre feine 


Nahricht von den Unſrigen. Sn jol- 
cher Zeit war es auch fein Wunder, 
wenn Familienväter oder Mütter fich 
aufmadjten, mit Geld oder andern 
Wertſachen, nad) einer Brotgegend, 
um nicht zu verhungern, was dod) 
häufig geſchah. In jo einer Zeit fällt 
die Geſchichte meiner Erlebnifje. 

Wir waren eine Fleine Familie 
Deutſche in einer Stadt mitten im 
europäiichen Rußland. Wir wurden 
ung einig, ich ala Yamilienvater, wür— 
de von D...., der Stadt, wo mir 
wohnten, nad) M..., ungefähr 350 
Werſt (115 MWerit-1 Meile), mo 
reihlih Mühlen waren, folglich auch 
Mehl, fahren, um zu fehen, wie e3 
unter den Unfrigen ftehe, und auch, 
wenn möglich, etwas Weißmehl mit- 
zubringen. 


So machte ih mich eines Tages 
auf den Weg, ausgerüjtet mit einem 
Ränzel, worinnen fich Kleinigkeiten v. 
Waren zu etwaigem Austausch für 
Mehl befanden, man befam ja 
nit allerwäarts Mehl für Die 
lumpigen Bapierfegen. Es ging 
zum Bahnhof, welcher bei uns 
damal3 noch nicht niedergebrochen 
war. Bis zur Station waren es bon 
der Stadt 3 Werft. Unterwegs wur- 
den wir gewahr, e3 ijt ein Zug auf 
der Station. So famen wir, mit et- 
was erhigtem Körper, nod) rechtzeitig 
zur Station. Da wir nicht wiſſen 
fonnten, wann diefer Zug abging, fo 
bie e8 alles dranzufegen und in der 
Zeit ſchon einen Plat beforgen. An 
Fahrkarten war nicht zu denken, fo 
was gab’3 damals nicht mehr. So 
hieß es aljo nur den Zug beiteigen, 
aber wo Plaß nehmen, die Waggone 
alle geichlojien, aber die überfüllten 
Waggonendächer zeigten uns, mo aud) 
wir Plaß zu juchen hätten. Mit ein- 
mal geht eine Bewegung durch die 
angejammelte Menjcheninenge, e3 
beißt: der Zug acht bald ab. Ein 


jeder ſucht Hinaufzufommen. Ich 


itand vor Staunen und ſah mir das 
Bild an. Dort wird ein Strid über 
einen der Waggone geworfen und von 
jeder Seite macht fich eine Perſon da- 
ran, das Dach zu erreihen. An einem 
andern Wagen wird ein Strid he— 
runtergelajjen, unten jteigt eine Frau 
mit einem Fuß in die Schlinge des 
Strides und nun wird fie von ben 
Männern binaufgezogen. Alles Sze- 
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nen, die ich bisher nicht gejehen hat- 
te. Indem ich, mir das Bild jo an— 
ſehe, e8 wäre wert gewefen, aufs Bild 
zu bringen. Diefes alles geht jo mär- 
chenhaft zu, das es zum ftaunen ijt. 
Da ruft man mid) ganz leife, als id) 
aufichaue, winft man mir, ich verju- 
che jo jchnell wie möglich, das Dad 
des Wagons zu erreichen, wozu id), 
da8 mir angebotene Strick abſchla— 
gend, die Verfupelung der Waggone 
benuße, denn zwijchen den Waggonen 
iſt möglichkeit für vier Perſonen mit- 
zufonımen, leider find diefe Pläße 
ihon alle vernommen. Mit Hilfe an— 
derer gelingt e8 mir, die Paſſagier— 
abteilung oben zu erreichen, aber was 
it das? Nun jeh ich erit, daß alle 
Waggonendäher von Tiebenden Men- 
ſchen wie bejät find, aber alles ftill 
und ruhig. Mann wie mir einen 
Raum au, tvo ich mitten unter den 
andern Raum hatte, mich hinzuftref- 
fen. Nicht Iange hatte ich mich mit 
einem Arbeiter aus unſerm Geſchäft 
unterhalten, als mit einmal die Po- 
lizei, die jeßt meiitens aus minder- 
jährigen Jungens von 15—17 Sab- 
ren bejteht, — den jelbititändig den- 
fende Menſchen von 20 Sahren und 
darüber gaben ſich damals selten zu 
diefer Arbeit hin — erichien. Die 
Flinten von den Schultern nehmend 
fchrien fie: „Serunter von den Wag- 
gonen.“ Bald machten fic ihrer zwei 
daran, bon jedem Ende des Zuges 
einer, die Menjchen herunter zu ja- 
gen. Hin und wieder befommen fie 
einen Sad zu halten, fchleudern ihn 
weit von ji, und wenn der Sad nicht 
gut zugebunden iit, zerjtreut der In-⸗ 
halt desfelben auf der Erde. In fo 
einem Sad find alle möchlichen Sa- 
chen drinnen, Leder, Schuhnägel, 
Zwirn, Zindhölzer, Schubichnüren, 
u. a. m. Der Eingentümer ſteht ſtill 
daneben, er ijt von den andern Men- 
ſchen nicht herauszufinden, denn 
wenn er fich meldet, weiß er, daß er 
eingejtecft wird, und die Hauptſache 
iit, er fommt dann jet nicht mit dem 
Zuge mit. Die Poliziſten gehen wei— 
ter den Zug entlang. Die Berfup- 
lungen zwijchen den Waggonen find 
leer. Die Menſchen ftehen alle in klei— 
ner Entfernung vom Zuge und war— 
ten bis der Zug abfährt. Die Polizei 
it am Ende des Zuges angelangt. 
Auf ung wird unter Fluchen ge 
droht zu fchiehen, wenn wir den Zug 
wieder bejteigen. Aber da — ein 
Pfiff der Lokomotive, der Zug fette 
fih in Bewegung, die Menjchen, die 
bei Seite jtanden, jtürmten auf den 
Zug los und nahmen wieder ihre 
Pläße ein, und wo jetzt die Polizei 
fih no) in den Weg jtellt, iſt fie in 
Gefahr, mit den Fäuſten der Stür- 
menden Befanntichaft zu machen. So 
fahren wir los. €3 ijt herrlich von 
oben beim fahren die Natur zu be» 
fehen. Wir fahren 50 Werit aın Ufer 
eines langjam dahinfliegenden Flufs 
jes entlang, bis zu der Station L., 
wo man umtijteigen muß. 


Unterwegs, an einem im Sfreide- 
berg bineingebauten Kloſter vorbei- 
fahrend, jagt einer der Reijenden, 
daß in dem Kloſter vor einigen Tas 
gen eine Partie Vewaffneter, ob Re 
gierung oder Bande, wei man nicht, 
ungefähr eine halbe Waggonladung 
Gold und Kleinodien gehoben haben, 


(Schluß folgt.) 
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after und Lehrer. 


Erzählung von 
Sohannes Doſe. 
(Fortſetzung) 
—- * 

Der junge Paſtor nahm Hut und 
Stock, um ins Hauptpaſtorat zu ge— 
hen, und ſchlug den Richtweg durch 
jeinen Garten ein. Alles hatte ſich 
nach dem Regen erholt und drängte 
zum Lichte empor. Alle Pflanzen, 
Koniferen, Buchsbaum, Thuja, wuch⸗ 
ſen prächtig; aber was nützte ihm 
der Segen? Kein Käufer war zu fin— 
den, trotzdem er viel Geld für An- 
nonzen ausgegeben hatte. Sein 
Fleiß und Schweiß trug feine Früd)- 
te. 

Das Honorar, das Böllemos ange- 
boten, hatte er jelbitverjtändlich abge- 
lehnt. Offen hatte er dem Lehrer 
Senjen geiagt, dab jein Aeltejter ein 
braver, aber unbegabter Menſch jet, 
der zur Kopfarbeit feine Befähigung, 
zu einem bandfejten Berufe viel Ge- 
ſchick beſäße. Keine Eltern hören das 
gern, und vielen Klingt die Wahrheit 
über iyr Kind wie eine boshafte Be- 
leidigung. Jenſen war nicht objektiv 
genug, um für das objektive Urteil 
dankbar zu fein, feine Frau wurde 
jogar aufgebracht u. verbot ihm ener- 
gifch, fich nicht zu unterjtehen, dem 
Baitor für die erteilten Stunden ir- 
gendeine Vergütung anzubieten. 

Auch hier war die Mühe umjonit, 
die Arbeit an Konrad Senjen ohne 
Kohn und ohne Danf gemejen. 

Der Paſtor war auf der Chaujjee 
bis zum Friedhof gefommen, über den 
er fich den Weg ins Hauptpajtorat zu 
fürzen pflegte. Er wollte jujt durch 
die Pforte biegen, ala ein Gefährt 
feine Aufmerkjamfeit erregte und er 
itehen blieb. Es jah zu gefährlid) 
aus, wie die ziweirädrige Gig im Bid- 
zack die Chauffeeböde zum Teil um- 
zum Teil überfuhr und dann in ei- 
nem Sieshaufen ſtecken blieb. Das 
geduldige Pferd jtand zum Glück ſtill. 
Ein Menſch kroch herunter und ſchoß 
mit jchlenfernden Beinen direft auf 
Karjtens zu. Es war Orbeien, der 
auf zehn Schritt nad) Alktahol ſtank 
und faum zu erfennen war. Nicht 
nur der Raufch hatte fein hündiſches 
Geſicht entitellt, fondern Aufregung 
und innere Wut verzerrten feine Zü— 
ge, unheimlich fchielte fein Verbre- 
cherblick von unten zu dem hochge— 
wachſenen Baitor empor. 

Diefer umflammerte zornig feinen 
Handſtock, Fehrte fich ſtolz und bog 
ſchnell durch die Kirchhofspforte. Aber 
der Wirt folgte ihm und rief heifer 
und lallend: „He, auf ein Wort, mein 
guteſter Herr Paſtor!“ 

Niemand war auf dem Friedhofe 
und in Hörweite, auch ſchien Flucht 
eine Feigheit. Karſtens hob drohend 
den Stock. „Bleiben Sie mir heute 
und immerdar vom Leibe! Ich kenne 
Sie nicht!“ 

Der Schurke trug nicht die wider— 
liche Gemütlichkeit zur Schau, ſondern 
rollte die Raubtieraugen und knurr⸗ 
te: „Heut' ſpaße ich nicht, der Strid 
figt mir am Halſe. . . im Viehhandel 
wurde ih um viel Geld betrogen, 
darum mußte ich auerfchreiben. .. .ja, 
auf den Namen des Pferdehändlerz 
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Thoreſen habe ic) quergefchrieben.:. 
haha, ic) befenne meine Sünde, Herr 
Paſtor.“ 

„Sie Elender, Sie haben Wechſel 
gefälſcht? Gehen Sie ins Zuchthaus, 
wohin Sie gehören!“ 

Traugott kehrte um und erreichte 
auf ſchweren, ſchleppenden Füßen 
ſein Heim. Nur noch für Stunden 
und Tage ſein Haus, ſein Amt, ſeine 
Pfarre! Nun war die Kataſtrophe 
hereingebrochen und die Lawine nie— 
dergegangen, nun war das Ende da 
und Schluß zu machen. 

Die alte Bodil ſetzte die Hornbrille 
auf, um ihren Paſtor genauer zu be— 
trachten, und ſchlug erſchrocken die 
Hände zuſammen. „Sind Sie krank? 
Sie ſehen ja wie eine Leiche, wie eine 
ſchöne Leiche aus. . . .ach Gott, ad) 
Gott, ich kenne die Krankheit, und 
ich, ich kann ſie kurieren. Nehmen Sie 
min beten Hülp, min leve, min leve 
Herr Paſtor!“ — Bodil ſchneuzte ſich 
und ſchluchzte. „O, ich bin ein altes, 
ſchlechtes Menſch, ich hab’ verheim- 
licht, daß ih noch ein drittes Buch 
über 800 Mark in Bettjtroh unter 
meinem Kopf nachts verſteckt habe, 
tags trag’ ich e8 immer mit mir im 
Unterrod herum. Nehmen Sie mein 
bißchen, e3 find 2000 Mark, ich bitte 
Sie, ih bitte Sie!” 

Wie gewaltig iſt doch die Menfchen- 
liebe, die jtärfer ijt al3 die Geldliebe 
und jogar den Geizigen dringt und 
zwingt, jein Gut und Glück dem an- 
dern aufzdrängen. 

Karjtens hatte Tränen im Auge 
und ein freudiges Herz in der beben- 
den Bruft. Die alte, gewöhnliche 
Frauensperſon hatte in der Stunde 
des Unterganges, wo alles unter und 
un ihn mwanfte und jtürzte, feinen 
Glauben an das Gute, an Gott und 
Menſchen ihm gerettet. Weber die 
runzlige Wange der Alten hinjtrei- 
chelnd, als wäre fie ihm eine Mutter 
geworden, fagte er fehr beitimmt: 
„Kein, ich nehme nichts von dem Gel- 
de, Ihr jauer Erfpartes wäre nur 
in einen Abgrund geworfen, ohne 
mid aus dem Abgrund zu reißen und 
zu reiten.“ 

Karſtens hat an dem Abend und in 
der Nacht, von Sonnenunter- bis 
Sommenaufgang, um einen Weg in 
der Wüſte, ein Licht im Dunkel ge- 
rungen, und er fand nur, da fein 
Leuchter von der Stätte geftoßen, fein 
Licht erisihen und fein Lebensweg 
in Finjterni3 verloren je. Dann 
rang er um Ruhe und vernünftige 
Meberlegung, um die Kraft, feinem 
Amte, jeiner Eriitenz zu entjagen. 
Als die Morgenröte aufging, erfüll- 
te eine ſtoiſche Stille, eine heroifche 
Kraft den übernädhtigen Streiter, der 
mit einem übermächtigen Schickſal 
gerungen hatte. 

Lieber ein Ende mit Schreden, als 
diefe Schredniffe, diefe Folter und 
Qual ohne Ende! 

Ein ſchweres Schuldbefenntnis flieht 
leichter in die Feder als über die Lip- 
pen — nein, der Gedanke, dem Prop- 
ften alles zu fchreiben, wurde als 
Feigheit und Schwäche verworfen. 
Nein, Auge in Auge. 

Der Studiofus hatte Schulden und 
mar in Wucherhänden, und die Schul- 
den ſchwollen wie eine Lawine an. 
Nun iſt der Grund unter mir zufam- 
mengebrochen, und das Gebäude mei- 


nes bisherigen Lebens liegt in Schutt 
und Staub.“ 

Der Propit richtete fih mehrfach 
auf und fiel ebenjo oft in den Stuhl 
zurüd; zulegt war jein Geſicht völ- 
lig farblos und fahl. 

Karſtens gewann neuen Glauben 
an die Menſchen und eine neue Hoff- 
nung vor dem Manne, dejjen Seelen- 
not er ſah. Skavenius war oft flein- 
lich und beſaß ohne Zweifel ein jo 
volles Maß von Egoismus, wie die 
meiſten Sterblichen mit und ohne 
Weile. Aber wo feine Empfindlidh- 
feit nicht verlegt und feine Intereſſen 
richt geſchädigt noch gefährdet wur— 
den, war er durchaus kein übler, ge— 
ſchweige denn böſer Menſch, und echt 
menſchliche Gefühle waren ihm nicht 
fremd. Sein Mitleid wehrte ſich ge— 
gen die unerbittliche Pflicht. „Ich 
kann Sie nicht richten, ich kann nicht!“ 

Karſtens drängte, ja zwang ihn, 
feine traurige Pflicht zu erfüllen. 
„Sie ſollen und müſſen dem Nonſi— 
foriun Anzeige erſtatten, aber Sie 
duürfen lud; Gericht und, Urteil der 
zeitlichen Behörde überlaſſen.“ 

Traugott Karſtens verlich das 
Haus mit einem Gefühl der Befrei— 
una und bat ſich von Stund an nidt 
mehr Paſtor genannt. Eine XZuwinen- 
lait wer von feiner Seele. Das un— 
heimliche Geſpenſt feiner Ta,ı und 
Nächte var aus feiner Nähe perjaat. 
Segt mochte der Schurfe Orbefen ihm 
nur nahe fommen, er war aus Er- 
preſſerhänden befreit, auch die harten 
Wuchererſinger fonnten ihm nichts 
mehr anhaben, frei war er, wie der 
Strom der Zanditraße, der fein Dach 
über den Kopfe, frei wie der Vogel, 
der kein Nejt hat, aber doch frcı von 
der alten, ehernen, unerträgliden 
Feſſel. — — — 

Zwei Tage vergingen, ſommerſtille 
Tage, wo die hochbeladenen Wagen 
über das Pflaſter raſſelten, die bar— 
ſüßigen Kinder den Hühnern und 
Enten zuvorkamen und jede verlore— 
ne Aehre auflaſen. Dem ſauren Ern— 
tetage folgte lau und lind der Feier— 
abend, wo die Leute auf der Bank 
unter der Linde ſaßen und dem Dorf— 


künſtler, der die Harmonika mit 
Glockenſpiel ertönen ließ, andächtig 
lauſchten. 


Plötzlich verſtummte der Gaſſen— 
hauer, Bodil kreuzte den Weg, um 
beim Krämer einzuholen, ſofort raun— 
te man vom jungen Paſtor, über den 
ein dunkles und häßliches Dorfgerede 
von Haus zu Haus ging. 

In dem Manne habe man ſich 
gründlich geirrt, er ſei ein großer 
Leichtfuß, der bis über die Ohren in 
Schulden ſtecke und Bankerott machen 
müſſe. 

Wo war nun die Volkstümlichkeit 
des jungen Geiſtlichen und die Liebe 
der Gammelbyer Gemeinde, die von 
allen Nachbarkirchſpielen um ihren 
Diakonus und Kanzelredner beneidet 
worden war? — 

Des Morgens kurz vor acht Uhr 
ſtapfte Müller Nygaard, keuchend 
wie ein Apoplektiker, mit dem rotge- 
blümten Taſchentuche den Schweik 
bon der Stirn mwifchend, in das Dia- 
fonat, und die alte Bodil, die wie eine 
biffige Cerbera ihren Herrn und die 
Saustür bewachte, einfach beifeite 
fchiebend, in das Studierzimmer hin- 
ein, Aller FZirnis, alle mühjame Po— 
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litur der Töchter war von ihm ab. 
geblättert, der Bauer gab ſich unve. 
fäljcht und unverjtellt, wie er war, in 
jeiner bäuerifhen, brutalen Hr. 
fprünglichfeit und Grobheit. „Herr! 
Sie haben mir und meiner Tochter 
die partout einen gebildeten Yann 
haben wollte, eingebildet, daß Sie 
redliche Abjichten hätten, und darauf. 
hin babe ich Ihnen mein ſauer ver. 
dientes Geld geliehen... . nun erzählt 
man ſich nette Gejchichten von unfrem 
Paitor....wie jteht die Sache? Se 
raus mit der Wahrheit” 

Karſtens, der keinen Nugenblit 
üderrumpelt wurde, redete mit fehnei- 
dendem Hohn, zulegt mit beißender 
Selbitironie. „Sch habe eine falfchen 
Einbildungen erregt....wenn Gie 
ih törichte Zufunftsphantafien von 
einem Baitor als Schwiegerjohn ge- 
macht haben, jo ijt das Ihre Sadke, 
und Ihr Schade, ich habe Sie nie 
im Zweifel darüber gelaſſen, daß ich 
Ihre Tochter nie heiraten würde, 
Wil fie durchaus einen Geijtlichen, 
jo muß jie ſich anderswo bemühen, 
denn ich werde feine vier Wochen Bi. 
afonus in Sammelby bleiben... .Sie 
ſehen aljo, daß ich beim beiten Wil. 
len Ihrer Tochter nicht zum Paſtor 
verhelfen kann.“ 

Der Bauer fluchte gottesläfterlid, 
hängte aber, weil es in Gegenmwart 
des Geijtlichen geſchah, aus purer Ge 
wohnheit hinten an den lud) ein höf- 
liches „Entjchuldigen Sie das grobe 
Wort, das mir entichlüpfte”. Und in 
demfelben Atemzuge brüllte er: „Es 
iſt alſo wahr, was die Leute fagen! 
Sie werden aus dem Amt gejagt? 
....um 2600 Mark bin ich betro- 
gen worden!“ 

„Hüten Sie Ihre Zunge! Sie wer- 
den jeden Pfennig zurück erhalten, 
und wenn id; mit meinen Händen 
arbeiten und das Geld arojchenweile 
zuſammenſcharren müßte.“ 

„Haha! 2600 Mark jchafft Feiner 
mit Jeinen Fäuſten und Knochen, und 
wenn er hundert Jahre Steine Hlo- 
pfen wollte.” 

Der Müller Feuchte bon dannen 
und lieg auf jeinem Hofe in großer 
Eile die jehnelliten Pferde anjpannen. 
Als Miller beherzigte er den Sprud): 
Wer zuerjt fommt, mahlt zuerit. 

In Norderhafen war er im Ge 
ridhtsgebäude und beim Gericht3voll 
zieher, der auf das Mobiliar des Pa- 
ſtors ſeine Sicgel kleben follte, gewe— 
ſen. Auf dem Heimweg kehrte er zur 
Tröſtung ſeines alterierten Gemüts 
in den Wirtshäuſern ein, und nad 
dem Genuß einiger ſchwarzen Kaffee 
pünſche kam er zu der hellen Erfennt- 
nis, dak unfer deutiches Strafgelet- 
bud geündert und ein Paſtor zwei— 
mal härter als gewöhnliche, nichtgeilt 
liche Menſchen bejtraft werden müf- 
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Dreizehnter Abidnitt. 


Der Herr läftt Gerechte und Iingeredr 
tc verderben. 


Eliaffen ſchloß die Fenſter der 
Schule, die er in jeder Pauſe zum 
Lüften öffnete. Da ſah er einen bu 
ben, el:gantcn, ſehr vepräfentablen 
Herrn, der in das Dorfmilieu m 
bineinpaßte, über den Turnplaß 
fchreiten. 

(Zortjegung folgt.) 
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Am Feierabend 


Holla, das wird nicht gut schen. 
Skizze von K. 8. 

Als die fremde, junge Dame über 
den Landungsſteg Fam, lief Swartie 
in den Weg und jah fie mißtrauiſch 
an. Holla, dachte id), das wird 
nicht gut gehen! Denn ich mußte, 
wie biffig der Hund war. Ich lehn- 
fe unweit davon an einem Pfoſten 
und ließ mich von der Sonne beichei- 
nen. Das mußte wohl die beiden 
Leute ärgern, die große Koffer aus 
dem Bote hoben. 

„Ruf' das Vieh zurüd, mein Jun— 
ge”, jagte der eine unfreundlich und 
griff nach dem Riemen, „es könnte 
leicht ein Bad nehmen, das ihm nicht 
gefallen wird!“ 

Ich zog die Hände aus den Taſchen 
und rückte den Hut feſter. Swartie 
knurrte. Da erſt bemerkte ihn das 
Mädchen und ſtreckte die Hand nach 
ihm aus. x 

„Dh,“ rief fie enzüdt, „der iſt 
lieb!“ 

Swartie aber jprang eilig ein 
Stückchen zurück und bellte wütend. 
Es ijt möglich, daß er jehr komiſch 
ausfah für jemanden, der ihn nicht 
fannte, Eine zottige Haarlode hing 
ihm in die Augen, eine andere über 
die Schnauze herab. Aber jo zu la- 
den brauchte man doch nicht iiber ihn, 
wie es jet das Mädchen tat. 

„Gehört der Hund Ihnen?“ frag- 
te jie, oyne mid) anzufehen. Sie war- 
tete aud; gar feine Antwort ab, jon- 
dern ging auf ihn zu und beugte fich 
nieder, jo jchnell, daß ich fie nicht 
mebr warnen fonnte. Und dann jtrich 
fie fanjt mit zwei Fingern die Locke 
aus Smwarties Augen. 

„Swartie,“ rief ich erjchredt, 
„Swartie....!" Aber e8 war nicht 
notivendig. Der Hund jtand ganz 
ſtill. Er knurrte nicht und medelte 
nicht. 

„Hundchen,“ ſagte die junge Dame 
leiſe und mit fremden Tonfall, „du 
biſt ja halb ſo ſchlimm, wie du dich 
ſtellſt, mein Hundchen! Schau, wie 
hübbſch du biſt, wenn man erſt deine 
braunen Aeugelein jieht. Man jollte 
dich mehr pflegen, ein wenig käm— 
men... .* 

„5a,“ jante ich, indem ich näher- 
trat, eritaunt und ärgerlich zugleich. 
Denn Swartie ließ fich nie von je- 
mand berühren außer von mir, „ja 
ein wenig kämmen, nicht wahr? Ein 
wenig pflegen, parfümieren, einen 
Scheitel ziehen über dem linken Au- 
ae, ja? Die Ohren abjchneiden und 
den Schwanz abhaden, und dann ei- 
ne blaue Schleife um den Hals?“ 

Da richtete fich die junge Dame 
langſam empor, jah auf mein brau- 
nes Hemd, den alten Hut und die 
noch jehr viel ältere Hofe, dann erit 
in mein Geficht. 

„Ad, jo einer find Sie! Sie ſprach 
ganz Fühl. Dann ging fie fort, die 
—— Männer mit den Koffern hin— 


* * * 


Ich traf ſie erſt wieder zwei Tage 
danach in der Bucht. Sie ruderte in 
einem kleinen, grün lackierten Boot, 
zu meiner großen Ueberraſchung, 
denn es regnete ſeit Stunden ſtark 
und ohne Unterbrechung. Ich hatte 
die Angeln nachgeſehen und wollte 
gerade nach Haus. 

„De — hel“ rief fie zu mir her⸗ 
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über, „was madjt der Hund?“ 

Ich brummte etwas Unveritändli- 
ches, Swartie aber jprang mit den 
Borderbeinen auf die Bordiwand und 
beilte. Hernach jchüttelte er ſich ge- 
waltig. Er war völlig durdhnäßt, 
und jeine Stirnlode ſah trojtlos aus. 
Ich beobachtete ihn genau. Mir 
idien, als freue ihn das Wiederje- 
ben, und als ih ihn am Nacdenfeit 
padte — etwas unjanft zwar — und 
in das Boot zurüdzog, fnurrte er 
mid) an. Das erjte Mal! 

Da griff ich zu den Riemen und 
fuhr dicht an das grüne Boot heran. 
Es lag gut 2 Fuß unter meiner Bord: 
wand, und ich mußte mich hinuter- 
beugen. 

„Hören Sie, mein Fräulein, ih 
weiß nicht, wer Sie find und was 
Sie hier in der Bucht wollen. Das 
geht mich auch nichts an. Hab’ 
jelber feine Heimatsrechte hier, Aber 
was Sie von meinem Hunde wollen, 
möcht' ich wiſſen. . . .“ 

So weit war ich gekommen, als 
das Mädchen fröhlich lachte und 
Swartie zu ihr in das grüne Boot 
hinüberſprang. 

Ich ſah noch, wie er ſeinen naſſen 
Kopf an ihre Knie preßte, und wie 
ſie ſich zu ihm hinunterbog, ſo daß 
ihr kurzes, helles Haar, auf ſeine 
dunklen Zotteln fiel. Dann ſtieß ich 
ab und ſah nichts mehr als graues 
Waſſer, graue Wolken, grauen Re— 
gen.... 

* * “ 

Es dauerte nicht lange, bis ich es 
klatſchen hörte und eine Mädchenſtim— 
me irgend etwas rief. Sch mußte, 
Siwartie ſchwamm mir nad). 

Als ih das Boot am Strand feit- 
madte, war er noch ziemlich weit. 
Dicht neben ihm hielt fich das grüne 
Boot. Ich ging zur Hütte und be- 
gann Holz für den Herd zu baden. 
Das Feuer brannte gerade, als e8 
an die Tür klopfte. Das Mädchen 
fam herein, Swartie hinter ihr. Er 
drückte ſich Scheu und ſchuldbewußt in 
eine Ede und ließ fich gleich zu Bo— 
den fallen. Ein Zeitlang waren fein 
ſchweres, rajches Atmen und das Ani- 
itern des feuchten Holzes die einzigen 
Geräusche in der Hütte. Das Mäd- 
hen jtand noch immer an der Tür. 

„Ste fommen wahrjcheinlich wegen 
des Hundes“, fragte ih mühſam. 
Die paar Worte fielen mir furdtbar 
fhwer. „Sie fönnen ihn haben. 
Nehmen Sie ihn nur gleich mit.“ 

Sie tat einen Schritt von der Tür 
in den Raum und antwortete nicht. 
Sch packte neues Holz ing Feuer, es 
fnacdte laut und qualmte jtarf. Der 
Rauch trieb mir die Tränen in die 
Augen, und es mochten wohl aud) 
einige darunter fein, an denen der 
Rauch nicht ſchuld war. So ſehr hat- 
te id mich an das Vieh gewöhnt in 
faum zwei Sahren! 

„Das ijt ein Unfinn,“ rief das 
Mädchen endlih und fam näher. 
„sa, ich fam wegen des Hundes, aber 
nit, um ihn mitzunehmen — er 
würde mir vielleicht gar nicht folgen 
—, fondern um Ihnen Vorwürfe zu 
machen. Sie find jehr rückſichtslos 
gegen das arme Tier geweſen. Drei- 
unddreißig Fuß vor dem Strand wä— 
re er wohl vor Erichöpfung ertrum- 
fen, wenn ich ihn nicht ins Boot ae 
sonen hätte. Und nun fiten Sie da 


"und fimmern ſich nit um ihn.” 


„Er hätte eben bei mir- bleiben 
follen, dann wäre ihm nichts gefche- 


ben.“ 

„Ich habe mir gedacht, daß dies 
Ihre Art jein würde zu denken,“ jag- 
te das Mädchen ruhig. „Sie vergei- 
jen dabei ganz, dag Anhänglichkeit 
und Treue fi nicht mechanijieren 
lajjen. Zebewejen find feine Maſchi— 
nen, und jogar dieje haben ihre Un- 
regelmäßigfeiten. Wenn aber jemand 
nur einen Zoll von Ihnen geht, zie- 
ben Sie ſich gleich fußweit zurüd, 
ſtatt nachzugehen.” 

Das Feuer brannte jtarf und hell, 
und id itand auf. „Swartie,“ rief 
ih. Da kam er langjam herangefro- 
chen. Ich jchob in an den Herd, und 
alsbald begann die Näſſe aus jeinem 
Fell zu verdampfen. 

* * — 

Da ſetzte ſich das Mädchen. Sie 
ſchien nichts dabei zu finden, daß ſie 
mir eine Lektion erteilt und ich die 
Lektion angenommen hatte. 

„Als ich Sie am Landungsſteg 
ſah,“ begann ſie zu erzählen, „und 
als Sie jene häßlichen Worte ſpra— 
chen, da wußte ich, daß Sie ſich hier 
verſteckt hatten. Verſteckt vor Städten 
und Menſchen. Ich wußte nur nicht 
warum. — Die Männer in den gro— 
ben Städtchen wiſſen ſich vortrefflich 
zu benehmen. Sie können richtig von 
einer Straßenbahn abſpringen und 
wiſſen genau Beſcheid in der Politik 
ihrer Richtung. Sie ſprechen über 
Kunſt wie ein Deutſcher, über Sport 
wie ein Amerikaner und über Frauen 
wie ein Franzoſe. Aber wenn ein 
völlig unerwartetes Ereignis einträ— 
te, etwas, was in ihren Kreis nicht 
paßt. Wenn etwa ein wütender Ele— 
fant in den Straßen auftauchte, was 
täten fie dann? Weldhes wäre dann 
die gegebene Umgangsform, wie 
müßten jte jich da benehmen? Frei— 
fi, das tit wieder mehr die Sache 
eines Maſſaikriegers, der ja wieder— 
um nicht jo geläufig über Politik zu 
fprechen wüßte, und Sie werden fa- 
gen, ich ſei Furzfichtig und ungerdt..“ 

„Rein,“ unterbrad ih fie, „ich 
weiß, dat Sie das mehr ſymboliſch 
meinen. Sie greifen nur au dem Er- 
trem, um ſich jchneller verjtändlich zu 
machen.“ 

* * 

Dann fahen wir beide ins Feuer. 
Swartie lag dabei und jtredte fi) 
behaglich. Das Mädchen lächelte. 

„Bor zwei Rahren hab’ ich Sie in 
Kopenhagen gejehen, Herr Profeflor. 
Anläßlich der Kolleftivausitellung 
Ihrer Werke. Ich ſchrieb damals nod) 
Kunitbriefe und anderes.“ 

Da ſtand ich auf und fie mit mir. 
Wir gingen beide vor die Tür. 

„Und da find Sie wahrſcheinlich 
beraefominen, mic) zu interbiewen,“ 
fagte id, „einen amüſanten fleinen 
Bericht zu fehreiben iiber meine Welt- 
fremdheit und Eigenbrötelei. Biel- 
leicht auch über meine Arbeit. Nun, 
wie Sie fahen, ijt in meiner Hütte 
feine Staffclei. Farben und Pinfel 
liegen feit zwei Sahren unberührt 
im Koffer. Aber ich will Ihnen gern 
beitätigen, daß Sie fih Ihrer Auf- 
gabe jehr originell und geſchickt ent- 
ledigten.“ 

Das Madchen mar unbemweglid) ite- 
hen reblieben. Ein Falter Wind fam 
von der Sucht, und ich fühlte mic) 
fehr ungemütlich. 

Zunächſt“ lächelte fie dann, Tä- 
chelte wirklich! „Zunächſt: Sie irren 
ſich. Doch das iſt nebenſächtlich. Ich 
ſchreibe längſt nicht mehr, wenn auch 
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nicht jeit zwei Jahren. Sch hab’ jet 
bejjeres zu tun. Mein Kleiner Bub 
kommt morgen mit dem Schiff. Die 
groß: Siadt taugt nicht für einen 
tleinen Jungen. Ich will ihn bier 
erziehen. Sch weiß noch nicht, was 
und wieviel er bei mir lernen joll, 
Sch weil noch nicht, ob mir die an- 
ſtändigen Menfchen, die wenig wiſ— 
jen, lieber find, als die ſchlechten 
Sterls, die jehr klug find. Sch weiß 
das noch nicht. Sch bin eine Ruſſin, 
wiſſen Sie. Wir Ruſſen neigen jtet3 
Zu inneren Konflikten, aus denen wir 
oft feinen Ausweg finden Zönnen. 
Und ich bin viel allein.” 

Sa, da wuhte ich nichts zu fagen, 
bis ſich Swartie durch die halboffe- 
ne Tür nach) draußen jchob. Er war 
faſt trocken und jehr fröhlich. 

„Sehen Sie,“ jagte ih, „da fit 
Swartie. Er ijt ein jehr unterhalt- 
jamer Hund. Ich alaube, Sie ge- 
fallen ihm. Nehmen Sie ihn mit. 
Ich reife ohnehin in diefen Tagen ab, 
:3 wäre eine Quälerei, ihn nad) der 
Stadt zu nehmen. Aſphalt iſt nichts 
für feine Zottelpfoten.“ 

Sie bedankte ſich ſehr. Unter jol- 
hen Umjtänden wolle fie mein Ge— 
ihenf gern annehmen. Dann fagte 
jie, daß fie Tatiana Smirnoff heiße 
und hoffe, mir noch einmal zu be» 
gegnen. Sie rief den Hund und 
ging. Er folgte ohne Zögern, als 
ich's ihm befahl. 

Der Regen hatte aufgehört; und 
ih jah ihnen lange nach, bevor ich 
in die Hütte ging. 


— Fritz Kreisler, der berühmte 
Geiger, und Frau Curie, die große 
franzöfiihe Radium Forſcherin, er- 
hielten von der Glasgow-Univerſität, 
Engiand, den Titel eines Ehrendof- 
tors der Rechte verliehen. Die Ova— 
tion, welche den beiden zuteil wurde, 
nahm derartige riefige Dimenfionen 
an, daß e8 notwendig wurde, die Ver- 
gebung der übrigen akademiſchen 
Würden zu verjchieben. 

Der Vorſtoß der Deutichnation. ge- 
gen die Ratifizierung des NMoung- 
Plans, wie er in einer Erklärung des 
Zetungs-Magnaten Dr. Hubenberg 
zum Ausdruck kam, wird in Berliner 
parlamentarifchen Kreiien nicht all zu 
ernit genommen. Als demagogiihes 
Unterfangen, das feinerlei Ausficht 
auf Erfolg hat, wird das Vorgehen 
bon der Preſſe der Mittelparteien. wie 
bon fozialtitiichen Blättern dharakte- 
riſieet. 


— In New Norf, Ottawa, und To- 
ronto zeigen die Seismographe be- 
deutende Erdbewegungen in emer 
Entfernung von 6300 Meilen von 
New Norf. 


Nervöfität. „Ich war jo franf und 
nerbös, dab ich nicht imitande war, 
irgend etwas zu tun,“ jchreibt Frau 
Marie PBeterfon aus Belvidere, XI. 
„Doch danl Forni's Alpenfräuter füh— 
le ich mich jetzt wohl und kann mei- 
nen häus⸗lichen Pflichten nachkom— 
men.“ Auf Grund ſeiner eigenarli— 
gen Wirkung auf die Verdauungs- 
und Ausſcheidungsorgane iſt dieſes 
berühmte Kräulerpräparat ein un— 
vergleihliches Siarfungsmittel. Be- 
fonders ernannte Zofalagenten Tie- 
fern es direft aus dem Laboratorium 
von Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
Chicago, SL. 

Bollfrei geliefert in Kanada, N 








Ausländiihes 


Maſſenverhaftungen denticher Koloni- 
iten in der Sowjetukraine. 


Wie aus Moskau gemeldet wird, 
hat die GPU. in den deutlichen Kolo- 
nıen in ber Sowjet-Ufraine viele Ber- 


haftungen vorgenommen. Sn den 
Kolonien Waterloo, Johan— 


nistal und Speyer wurden 72 
Bauern verhaftet, die in die Gefäng- 
nijje eingeliefert wurden. Die Ver— 
Haftung wird damit begrimdet, day 
die deutſchen Bauern die Getreidepo- 
Iitit der Sowjet-Regierung jabotiert 
und auch gegen andere Gejeße verito- 
ben hätten. Ein Teil der Verhafteten 
iſt bereit3 zu Gefängnisjtrafen verur- 
teilt worden. 

Antireligiofe Propaganda unter der 

dentichen Bevölferung im 
Odeſſaer reife. 


Die in Charkow erjcheinende neue 
Beitichrift „Erziehung und Aufklä— 
rung“ berichtet über die Gottlojen- 
Propaganda im reife Odeſſa: 

Sn der Odeſſaer Räteparteiichule 
äußerten die Kurſanten jchon feit 
Ssahren den Wunich, ſich in der anti» 
religiöfen Propaganda auszubilden. 
Ein Hindernis war jedoch der Man- 
gel an entiprechender deuticher Lite— 
ratur für Lernende, big endlich im 
vergangenen Sabre die Kollektion der 
Antireligiöjen Literatur erſchien, die 
zujamnen mit der Monatsichrift 
„Reuland“ die Möglichkeit bot, Bro- 
pagandiiten auch praftifch heranzu- 
bilden. Im zweiten Semeſter begann 
die Arbeit, es wurde eine Athetiten- 
zelle und ein Zirkel organifiert, wo 
die Nurjanten im Ausmaße von 30 
Stunden die notwendigite theoretische 
Ausrüſtung und die methodiiche Lei— 
tung befanıen. 

Sm J. N. D. hatten wir die anti— 
religiöfe Propaganda ebenfalls in 
- Angriff genommen. Auch da haben 
wir eine Zelle von 29 Mitgliedern or- 
ganijiert, und diefe war glüdlicher 
eingejtellt, als die der Parteiſchule, 
denn die allgemeine Zelle funktionier- 
te hier und wir arbeiteten im Kon— 
taft. Zur Vorbereitung der deutjchen 
Stwdertten des J. N. O. und der Ar- 
beiterfafulität hielten wir erjt einen 
Zyklus von Mafjenvorträgen, danad) 
begann die Zirfelarbeit, um das Af- 
tiv für die antireligiöfe Propaganda 
beranzubilden. Die Majjenvorträge 
waren ziemlich aut befucht (30—70 
Teilnehmer), aber das Publikum 
wechſelte dauernd und nur ein Fern 
bon etwa 25 Berjonen blieb beſtän— 
dig, die dann auch in den Zirkel ein- 
traten. 

Ein weiterer Schritt ijt die Grün- 
dung des dentichen methodiichen Biü- 
108 für autireligiöſe Aufklärung. 

Es iſt befannt, daß in den bdeut- 
[hen Dörfern in bezug auf antireli- 
giöfe Aufklärung bisher jo qut wie 
gar nichts geihah. Die rufftichen und 
ufrainiihen Genoſſen ſcheuten fich, 
an die deutiche Bevölkerung heranzu- 
treten, auch jind die Verhältniſſe hier 
andere und erfordern eine fpezielle 
Ausbildung. Um diefem Mangel ab- 
zuhelfen, murde beim Allgemeinen 
Büro des Gottloienverbandes des 
Kreijes Odeſſa ein deutiches methodi- 


fches Büro eingerichtet, das am 2. 
Kovember 1928 in Tätigkeit trat. 

Das deutjche methodische Büro hat 
bisher in folgenden deutichen Kolo- 
nien, Zellen und Zirfel des Gottlo- 
jenverbandes eingeridhtet: Großlie— 
bental, Freudental, Selz, Kajjel, Je— 
rentejeivfa. Sn einer weiteren An- 
zahl deuticher Dörfer find Gründun- 
gen geplant. 


Pawlowka, Rußland. 





Da ich nicht die Adreſſen von vie— 
len meiner Dienſtbrüdern weiß, die 
gegenwärtig in Canada ſind, bitte ich 
dieſen Brief in die Rundſchau aufzu— 
nehmen. 

An alle meinen lieben Dienſtkame— 
raden von der Neu-Berdjaner For— 
ſtei, die mit mir zuſammen in den 
Jahren 1914—1917 gedient haben, 
und gegenwärtig in Kanada find. 

Liebe Freunde! diefen Brief jchrei- 
be ich ganz wider meinen quten Wil- 
len. Aber wie die Liebe erfinderiich 
iſt, fo tft auch die Armut verſucheriſch. 
Ihr werdet euch ja noch meiner qut 
erinnern von der Foritei. Für mand) 
einem habe ich die Wäſche gewaſchen, 
und auch andere Dienite getan. Mit 
manch einen haben wir über unjere 
Zufunft geplant. Und fonderbar find 
unfere Pläne gefreuzt worden. Bie- 
fen von euch hat der Herr die Gnade 
gegeben, daß ihr habt hinüber fabh- 
ren fönnen. Könnt dort eurer tägliches 
Brot ejjen, anſtändig gefleidet gehen. 
Daß ich nicht müßig gewejen bin auf 
der Forſtei, wird jeder mir bezeugen, 
der mich fennt. Und troßdent, dab 
ih überall Fleiß angenommen habe, 
bin ich gegenwärtig doch in großer 
Armut. Sa, ih tröite mich damit, 
daB es nicht durch meine eigene 
Schuld geworden iſt, jondern durch 
die Zeitumſtände. Bin ja nicht allein 
mit meiner Familie in folder Ar- 
mut, jondern noch viele mit mir. Sch 
will nicht ein langes Klagelied fingen. 
Denn ſolche fommen zur Genüge 
dorthin. Wollte nur bitten, wer von 
euch in der Lage iſt, mir mit etwas 
zu helfen, fo freundlich zu fein und 
mir zu helfen. Die Gabe jet fo Klein 
wie fie wolle, foll mir herzlich mwill- 
fonımen fein. Wir find 6 Glieder in 
meiner Familie und alle nur ditrftig 
gekleidet, und mit der Nahrung iſt 
es noch übler beitellt. Bin zwar Af- 
kersmann, aber habe nur wenig Land 
und zudem die Schwachen und Mikern- 
ten, jo daß ich jet auch Fein Brot 
babe. Wollte jhon vor einem Jahr 
auch hinüber fommen nach Canada. 
Habe auch di? Schiffsfarten von dort 
zugelandt befommen, habe nun auch 
ſchon ein ganzes Nahr um die Päſſe 
gewirkt, doch befomme ich fie nicht. 
Habe damit fchon eine anitändige 
Summe Geld verbraudt und alles 
vergebens. Wenn ich jest auch noch 
wollte, wieder wirfen, bin ich nicht 
in der Zage damit anzufangen, weil 
es überall mangelt. 

Nun ich werde für dieſes Mal 
ſchließen. Sollte fich jemand für mich 
interefjieren und außer einer fleinen 
Gabe, mich noch mit einem Brief be- 
alüden, jo will ich die Antwort nicht 
ihuldig bleiben. Grüße alle meine 
Dienitbrüder mit 2. Kor. 9, 6—15. 

Dietrihb u. Agatha Rempel. 

Efaterinoslamsfoje Gub., Sapor. 

Ofr. P.O. Chortiga, Selo Pawlowka. 





| Mennonitifche Rundſchau 


Kanzrowka, Orenburg. 
Werte Rundſchau! 

Da wir ſchon lange keine Nachricht 
von unſern Freunden und Bekann— 
ten aus Amerika bekommen haben, 
und uns ihre Adreſſen abhanden ge— 
kommen ſind, ſo bitten wir den lieben 
Editor der Menn. Rundſchau, dieſes 
durch die Rundſchau bekannt zu ma— 
chen, damit unſere Freunde es leſen 
und erfahren, wie es uns geht. Frü— 
her vor der Revolution hat es uns ſo 
ziemlich gut gegangen im Irdiſchen, 
aber durch die Revolution ſind wir 
gaz arm geworden. Können gar 
nichts ackern, da wir kein Pferd ha— 
ben. Kinder haben wir auch nicht zu 
Hauſe, der jüngſte Sohn dient und 
bekommt einen kleinen Lohn, das 
langt nur für ihn. Wir beide, meine 
Frau und ich, ſind ſchon alt, 65 Jah— 
re. Ich kann wenig arbeiten, da ich 
oft Rheumatismus habe, und meine 
Frau hat geſchwollene Beine und Fü— 
ße, daß ſie beinahe nicht gehen kann. 
Da möchten wir gerne mal durch die 
Rundſchau bei unſeren lieben Freun 
den, oder auch bei dem lieben Editor 
etwas anklopfen, ob da in Amerika 
nicht etwas Hilfe für uns wäre. Mei— 
ne Frau und ich haben dieſen Winter 
ſehr gekrankt; meine Frau hat ſo bei 
6 Wochen im Bett gelegen, 27 Tage 
nichts gegeſſen, nur etwas getrunken. 


Ich bin auch den ganzen Winter 
kränklich geweſen, wir haben uns 


manchmal ſo verlaſſen gefühlt, daß 
wir uns haben von dieſer Erde weg— 
geſehnt um Heimzugehen, wo keine 
Krankheit, kein Sehnen, keine Ar— 
mut ſein wird, beim Herrn. Wir 
haben die Tage vollkommen, wovon 
der Prediger ſagt, ſie gefallen uns 
nicht. Wir wollen unſerm lieben Hei— 
land nicht vorſagen, aber wir haben 
ſchon oft gebeten: Herr, wenn es Dir 
gefällt, dann hole uns Heim! Aber 
unſere Zeit iſt hier vielleicht noch nicht 


abgelaufen. 
Du, lieber Vetter meiner Frau, 
Martin Faſt in Kalifornien, was 


madit Du? Bilt Du noch am Leben 
und Befund? Dir und Deiner lieben 
Frau und Tochter Agnes einen berz- 
lichen Gruß, und der Herr mit Euch! 
In Merico iit Klaas Heide, in Sas- 
fathewan Gerhard, SHeinrih und 
Abram Krahnen; allen wünjchen wir 
ſchöne Gefundheit und Gottes reichen 
Segen, und was das aller Beite iit, 
den Frieden Gottes. Bitte auch, wer 
ein liebendes Herz hat, der ſchicke uns 
eine Gabe. Gott fann und wird 'je- 
den reichlih belohnen. Noch einen 
berzliden Gruß an alle, aud) an den 
Editor, mit Palm 103. 
Peter u. Anna Schmidt. 

P. O. Kitichfas, Orenburg Okr., 

Dorf Kanzrowka. 


Pawlowka, Rußland. 

Bitte recht herzlich, ob Sie wollen 
ſo gut ſein und meine Vetter ſu— 
chen. Gerhard G. Wiebe, ſtammend 
aus Neuendorf, Peter M., Korneli— 
us M. und Michael M. Samm, aud) 
von Neuendorf, Aron A. Giesbrecht, 
nach Amerifa gezogen von Saizewo, 
Johann Heinr. Klaſſen, itammend 
aus Fürjtenland. Sch wohne in Diter- 
wid, möchte gerne nach Amerifa zie- 
ben, aber ich bin nicht imſtande, mit 
meinen eigenen Mitteln hinzufom- 
men. Darum möchte ich euch, Tiebe 
Better, herzlich bitten, jeid fo gut 





3. Jali 


und helft mir hinüber. Meine Fa. 
milie bejteht aus adıt Seelen, 4 
männliche und 4 weibliche. Ich bin 
18 Jahre, meine Frau 45 Jahre, die 
ältejte Tochter ijt 19 und der älteite 
Sohn 16 Jahre alt, der jüngjte Sohn 








iſt 2 Sabre. alt. 

Aron B. Giesbrecht g 
Gub., Sapor. Ofr.,B.O.€ * 
Dorf Pawlowka. j 


— In unſerer Office iſt ein Brief | 
an David Dad. Driedger, 1901 von | 
Seuboden nad) Canada gezogen. Sei, 
ne Frau iſt Margarethe H. Harder, 
der Schreiber iſt Heine. Peters und 
iit der Schwager des Gejuchten, Der 
Adreſſat möchte uns jeine Adreſſe ein 
jenden. 


Ekat. 
titza, 








Liebe Geſchwiſter in dem Herrn! 
Dieweil ich eg in diefen Tagen er. 
fahren habe, daß Sie dort in der 
Ferne meine Bitte erfüllt haben, jo 
fithle ich mich gedrungen, ein Lebens— 
zeichen von mir zu geben. Der große 
Gott, der alles regiert und führt, 
dem hat es auch gefallen, meinen lie 
ben Mann von meiner Seite zu neh. 
men. Der Berjtorbene hat noch zwei 
Monate jchwer Frank zu Bette gele 
gen, und den 19. Februar 1929 it 
er hinübergegangen in die himmlifche 
Heimat, wo fein Schmerz und Lei— 
den mehr jein wird. Somit jtehe id 
allein mit meinen 5 Kindern, aber 
in der Hoffnung, daß der Herr mein 
Selfer jein wird. Ihr Lieben dort in 
dem fremden Lande, ich jage Eud 
allen Dank in dem Herrn für die 
Liebe, die Ihr an mir getan habt, 
indem Ihr mir die 10 Dollar ge 
Ichieft, die ih am 28. März erhielt. 
Sch babe meine alte Schulden ent» 
richten können, und fo iſt es ſchon 
leichter auf dem Herzen. — Geſund 
bin ich mit meinen Kindern. Wünſche 
auch Euch dort allen die beſte Ge— 
ſundheit und das beſte Wohlergehen. 
Im Frühjahr ſchrieb ich Euch von 
meinen kranken Kindern, das eine 
wurde geſund, doch das andere ſtarb, 
ſo habe ich 5 Kinder zu Hauſe und 
eine Tochter iſt verheiratet. Ach, das 
Leben iſt ſchwer für mich, aber ich 
hoffe und vertraue auf den Herrn, 


der fann ja alles wohl machen, wenn ' 


Er nur Naum in unfern Herzen fin 

det. Nochmals herzlich grüßend, ver- 

bleibe ih Eure Schweiter im Herrn, 
Witwe Maria Bergen. 









A — 


3 
| EN ma DE 5 DEE N RE in a — — 


Por 


frei 
bini 


die 











Borrisowka, Sibirien. 
Werte Redaktion! 


Da wir fo jehr in die Enge 9% | 


fommen find, meil mir nad 
dem Amurgebiet gezogen waren, 
fo will ich, dur die große Armut 
veranlaßt, mi an Sie menden. 
Ich habe einen fehr guten freund 
und gewejenen Nachbar, Abram Die- 
drich Faſt, von Rußland, gewohnt in 
Apuchtina, Efater. Goudernemient: 
Später diente er in Waldheim bei 
Wieben als Vermalter im Laden. Von 
da muß er nad Aınerifa gezogen fein. 
Möchte denfelben gerne ausfindig 
maden. Und vielleicht hat er ein 
warmes Herz für mich Armen. Der 
Herr mirds ihm belohnen. Ich bin 
Körbers Iſaak von Apuchtinow, jetzt 
ſchreibe ich mich Iſaak Siemens, tra- 
ge den Mutternamen. Meine Adreſ- 
fe tit: Gorod Pamlodar, Semipalo- 
tinsfoj Gub., Zurutowekoj Rik. 
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Cunard Zine 


Die aelteste Schift- 
ahrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 


Die Cunard Zinie besitzt eine Konzes- 
sion fuer die Weloerderung bon Einwan- 
berern aus Russland, und infolge ihrer 
Zusammenarbeit mit der Canadian 
Rational Eisenbahn und der *‘Menno- 
nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Zinie menmonitischen Einwanderern 
ganz besondere Mloeglichkeiten bieten, 
wodurch Sie in die Lage versetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde zu sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


Wir erteilen Ihnen ausfuehrliche Aus- 
kuenfte bereitwilligst und kostenlos. 


Falls Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt bie 
Cunard Linie die Meberweisung zu den 
niedrigsten Raten. 





10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 

100 Pinder Block 
SASKATOON 

401 Lancaster Bldg. 

CALGARY 
270 Main St. 

WINNIPEG, Man. 


Schreiben Sie auf Weutsch odor En- 
Cer. Bay & Wellington Sto. 
TORONTO, Ont. 


 glisch an die. 
230 Hospital St. 


=== (ynord 
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Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gejunden und förperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepaß in Rußland erlangen fanı, in Ver— 
National 


bindung mit der 
Gifenbahn 
und der 


Canadian 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
und deren Namen und Adrefien und mir werden das Weitere tun. — Unfere 
Fahrpreije find dieſelben mie auf fonjt einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbejten, da die Canadian National Negierungs bahn iſt und das größ- 
fte Bahnnetz in Canada befitt, und die Cunard die weitaus größfte Schiffs» 
geſellſchaft ift. 

Wir laden auch ein mit uns wegen Anfiedlungsmöglichkeiten im Fraſer— 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forreipondieren, da wir imſtan— 
de find, unſere Mennoniten in geichlofienen Kolonien anzufiedeln, nur ijt et= 
was Anzahlung erforderlid. — Man adrefjiere: 

Mennonite Immigration Wid, 
| 709 Mining Exchange Bldg. Winnipeg, Manitoba. 
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Schiffsfarten 


Be direkte Verbindung zwischen Deutſchland und Canada zu denfelben Be⸗ 

ngungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find lan wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutiche, laft Eure Verwandten anf einem bentichen Schiff 
kommen! Unterftüst eine beutihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldübertweijungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollar oder der Landesmäh- 
rung auögezablt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8, Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG. MAN. 
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Geneſungsprozeß ift natürli, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudjt. Wir 
bemweifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonjt zuſchicken. 

Senden Sie fein Geld 


nr Ihre Adreſſe auf dem upon. 
fiir freie Probe Plapao und Bud 
uber Brud). 


Senden Cie Kupon heute an 


Bruchleidende 


Berft die untzloſen Bänder weg, ver- 
meibet Operation. 


Stuart's Blapao-Bads find ver 
den vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich jelbftanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. ne * — — 
ern nnen n Plapao Laboratories, Inc., 
Bee eg —— 2999 Stuart Bldg., ©t. Louis, Mo. 
behandelt und die bartnädigften Rame D . ° . e I ‘ 
überwunden. Wei wie Sam- 
PX: a . in 










Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
iſt der „Rettungs⸗Auker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiben 
Geſchlechtern geleſen werden! — &s ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unfhägbare, unübertreffliche Wert, 250 Seiten ſtark liefern wir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Roftmarten und diefer Anzeige frei ins 
Haus. (Negiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi — Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 

















Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schul Fam drei Zahre zurüd von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Acer. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 


Sabre. Die Luſtre- und Baltanjiedlung ijt im jtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben aroße, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anfiedlung it 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agricultural Development Agent, Dept. R. Great 
North. Railway, St. Banl Minn. 


% 6. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Plaß, 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nach unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Yogan Ave., übergezogen jind, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
eungen aller Art, notariihde Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 

Schiffslarten und Geldüberweiſungen nach allen Ländern. 

Indem wir allen unſeren Runden für die 25jährige Anerkennung 

unſeres Geſchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen aud auf dem neuen 


Platz zu dienen, 
. & Kimmel & Go, Li. 
3. 6. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 


-Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 





Bhones: 
89 223 & 89 225 
u 












New York — Europadienst 
ee von New York nach Hamburg 
via Southampton und Queenstown. 
HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 


Schnell, billig und sicher 
Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 ames Street, W. Adams 
* INTREAL Ray c tree), FR 
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Der roftjichere deutiche Standard -» Separator 


ift die erfte Oualitätsmafchine der Welt und bringt dem Farmer den 
größten Cream-Sced. 


1. Shärffte Entrahbmung. 





N) 
HT 


—W 


. 


3. XLeidter Gang. 


Die Teile wie: Vollmilchbaſſin, Schtwimmer- 
gehäufe, Rahm- und Milchausflußrohre find aus 
Mefling, die von außen hochglangvernidelt find, 
und die jcharfentrahmende Trommel aus Kup— 
ferbronze bhergeitellt, weshalb die Maſchine ab— 
olut rojtficher, wie feine andere Marfe, und in 
—— ſehr leicht rein zu halten iſt. 

Der Standard Separator iſt mit einer pa= 
tentierten 
weshalb ein leichter Gang gefichert iſt. 
automatifche Delung 
ruht auf einem leicht drehbarem Arm. 

Verſchiedene Größen von 150 Ib3. bis 1100 

" 163. Stundenleiftung auf Lager. 
= Die Preife find niedrig und die Zahlungsbe— 

- 1 dingungen güniftig. 
" an und monatlihe Zahlungen von $3.—. _ 

Für jede Mafchiene leiften wir volle Ga— 
rantie, 


Leihte Neinhaltung. 


verjehen, 
Er hat 
und der Vollmilhbajlin 


Bronze-Halslager- Feder 


Kleine Anzahlung von $6.— 


30 Tage Probezeit. 


Weiter importieren wir Standard Drillpflüge, Naumann Nähmafchinen, Alerander- 


werk. Fleiſchhackmaſchinen, Wandkaffeemühlen, 


u. a. m. 


Solinger Mefjerwaren, Werkzeuge 


Verlangen Sie Preislifte und Profpefte von: 


Schiden Sie diefen Coupon an uns. 





Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg. 

Bitte, fenden Sie mir Ihren Ras 
talog und Preislifte. 











STANDARD IMPORTING & SALES 
Co. 


Manufacturers’ Agents & Wholesale 
Importers 


156 Princess St. — Winnipeg, Man. 











haben. 











Hoffe noch, k 
felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$sorni’s 





Alpenkräuter 


tkann Dich) auf den Weg der Geneſung bringen. Es hat dies für taufend 
Andere getan. Warum nicht auch für Di. J 
Es iſt durchaus zuverläſſig. Es enthält keine ſchädlichen 
Drogen. Es iſt gut für jeden in der Familie. 
Die intereſſante Geſchichte ſeiner Entdedung, ſowie wertvolle Auskunft 

und wahrhafte Zeugniffe, werden auf Wunſch frei geichidt. 

Diefes berühmte Kräuterheilmittel ift nicht in Apotheten 

zu haben, Befondere Agenten liefern es. Man fchreibe an 


Dr. Peter Sahrney & Sons Co. 
































2501 Wafhington Blod. Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZU. 1 
Gewünfcht Keine Lebensverliherung! 


ältere Frau zur Aushilfe im Haufe. 
Bitte Anfragen an Fr. Bergman, 
382 Redwood Ave., zu richten. 





— Der König von Arabien hat jich 
bei einer engliſchen Firma eine Rei- 
he von Miutos heritellen laſſen für ſei— 
nen Sarem. Sie jind aus gehäm- 
mertem Aluminium angefertigt, be- 
figen feine Feniter, haben jedoch alä- 
ferne Dächer. Außerhalb der Limou- 
finen jind Sitzplätze für die bewachen— 
den Soldaten angebradt. Wie mö- 
gen die armen Frauen in folden Kä— 
ſten ſchwitzen! 


— Die bibliſche Stätten Jeruſa— 
lem, Bethlehem, Bethanien, Naza- 
reth u.a. werden in nicht allzu fer- 
ner Zeit in eleftriihem Licht eritrah- 
len, da die Negierung die Pläne, 
längs des Nordans mehrere Kraft- 
ftationen zu errichten, gutgeheißen 
hat. 


Warum die vielen Unkoſten machen, 
um eine Zebensverficherung bon $1000.— 
zu erlangen, wenn e3 für weniger Geld 
au haben ift? 

Der gegenfeitige Unterftüßungsperein 
bon GSüd-Manitoba iſt in der Lage 
$1000.00 Unterftüßung zu zahlen. 

Und bis jest find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht $8.00 überftiegen. 

Diefer Verein bat gegenmärtig jchon 
die erforderliche Zahl der Glieder zu ver— 
zeichnen. Jedoch ift hiermit noch nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, deſto 
befjer. — Um genaue Auskunft wende 
man ſich an die 

Mutnal Supporting Society of 

Southern Manitoba. 
Gretna, Man. 


MATERNITY NURSE 
(Dentiche Hebamme ) 
Sangjährige Erfahrung, man ſpre— 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 

. 455 Monntain Ave., Winnipeg. 








MR: Telephone 57 047 


3. Juli 





Sichere Genefung für Krane 
durd das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 
John Xinden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen eyanthe- 

matifchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, O. 
Pan bite ſich vor Fälſchungen und 

falihen Anpreiiungen 


Dr. L. J. Weselake 


Deuticher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man, 
Office⸗Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 











IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER Kü 
eg von den schweizerishen 


rden, ist Empfohlen wie 
bei 


—— more ers m 








Heilkräuter. 


ZN" 





794 Main Street, Winnipeg, Man, 


Willſt du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr 
Blumer’s und Boerner’3 weltberühm- 
te Sräuter- Präparate in Tee. Tab- 
letten, Extraft und PBulderform. 

Neber 21 000 Dantesichreiben be- 
weifen die Vorzüglichleit dieſer ſpe— 
ziel für Selbftbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen=, Nie- 
ren=, Leber⸗ und Blafenleinen. Ner- 
ben=-Zufammenbrud, hoher Blutdrud, 
Rheumatismus, atarıh), Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Fraus 
enleiden, Kropf ufm. 

Warte nicht, bis es zu fpät ift. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

Sohn F. Graf 
1039 N. &, 19 St. Bortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 


Erwartende Frauen 


fünnen frei unterſucht werden und 
erhalten koſtenlos Ratſchläge im 
Concordia Krankenhaus, 
291 Machray Ave, Winnipeg, von 
Dr. N. J. Nenfeld jeden Mittiwod) 
von 10—12 Uhr vormittags and laut 
Bereinbarnng. 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel. 51 133 Melidenz 53 413 


Dr. N. J. Nenfeld 
praftifcher Arzt nnd Chirurg, 
Spredjitunden: 2 His 4 Uhr und laut 

Vereinbarung. 

600 William Ave, Winnipeg, Man. 

(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon 80 748 


Dr. H. Herfchfield 


Vraktiſcher Arzt und Chirurg, 









































Spridt deutid. 





576 Main St., Ede Alerander, 
Dffice 26 600 Ref. 51 162 


Binnipeg Man. 


i Blasensteinen. 
Schlaganfälle und Kuriert derren F. 
Besonders werthvoll bei Fra ü 
5 


Preiss: Flasche 200 Tabl DO: 1000 bl. 811,00 
TIL VEECHRTINTRENTT 
Zengniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 

(2505) Bitte, jenden Sie mir wie— 
der 1 Flajche Lapidar für den einlie: 
genden Ched von $2.50. Bin jehr 
zufrieden mit der erſten Bejtellung, 
Seitdem ich Lapidar gebrauche, habe 
ich fein Kopfweh mehr morgens und 
leide auch nit mehr an Gasbe: 
fchwerden im Magen. 

Mit Margaret Sears, Chicago, U. 


(2506) Für den einliegenden Ched 
bon $5.00 ſenden Sie mir bitte um» 
gehend 2 Flaſchen Lapidar. Ach ge 
braude nun Lapidar fchon für die 
fetten 10 Jahre und ich muß fagen, 
Lapidar iſt die einzige Medizin, die 
mich geſund erhält. 

Ed. Kinzel, Oregon City, Oregon. 

Beitellen Sie ſofort, vorausbezaßlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 


Lapidar Go, Chino, Cal. 


























Frei an Aſthma⸗ und 
Henfieberleidende. 


Wie man bei furdhtbaren Anfällen Ab- 
hilfe ſchafft. Eine Methode, die durch 
ihre Wirkung Auffehen erregt. 


Wenn Sie an den furditbaren Ajthmas 
oder Heufieberanfällen leiden, wenn Cie 
nad Atem ringen, al3 ob jeder Hauch 
der legte wäre, dann verſäumen Gie 
nicht bei der Frontier Aſthma Go. um 
eine freie Probe dieſer merkwürdigen 
Methode anzuhalten. Es iſt ganz egal, 
wo Sie wohnen, oder ob Sie jchon lei— 
nen Glauben an irgend eine Medizin 
unter der Sonne mehr haben, fchreiben 
Sie um eine freie Probe. Wenn Gie 
Ihr Leben lang an diejer Krankheit ge: 
litten und alles verfucht haben, was nad) 
Ihrer Ueberzeugung das beſte Mittel ge: 
gen dieje furdhtbaren Anfälle war, und 
Sie mutlos und niedergejchlagen find, 
ichreiben Sie um diefe Probe. 


Diefes ift der einzige Weg durch wel⸗ 
he Sie erfahren können mas der ort 
Ichritt für Sie getan hat troß allen Ihren 
Enttäufhungen im Suchen nad) Befrei⸗ 
ung bon Aſthma. Deshalb jchreiben Sie 
um eine freie Probe. Tun Sie es jekt. 
Diefe Notiz iſt deshalb neröffentlicht, da- 
mit alle Leidenden von diefem Fortichritt 
Gebrauch machen fünnen und zuerit eis 
nen freien Verſuch mit diefer Methode 
maden, welche Taufenden als die größte 
Wohltat, die ihnen je miderfahren, bes 
fannt ift. Senden Sie den Kupon heute. 
Warten Sie nicht! 





Freier Brobe-Rupon. 


Frontier Aſthma Co., 

3182 H Frontier Yldg., 

462 Niagara St., Buffalo, R.9. 
Senden Gie freie Probe Ihrer 


Methode an: 
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Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 

—* Anmeldung eines Patentes 

für Ihre Erfindung. Strengſte 

Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 

718 Meintyre Blod, — Winnipeg 














Land Kontrakt 
Zur Nichtigftellung und eventueller 
Henderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegendeiten 
wende man fich vertrauensvoll perfönlich 
oder fchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ſtens zu verlaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 
Hugo Garitens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man, 





Uhren 
Elgin, 7 Steine, 18 Größe.. 5.25 
Elgin oder Waldheim, 15 Stei- 
ne, 18 Größe ........ 6.25 
Elgin oder Waltham, 7 Steine 
Sina ech 6.50 
18 Sim ———— . 8.60 


In ſchönen Nidelgehäufe. 
Preiſe in Goldgehäuſe auf verlan— 
gen. Schreibt um Preiſe auf Repa— 
ratur. 
J. J. Olſert, 
Williams, Minn. 





Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrauchte Singer Nähmaſchinen 
und andere Marken von $15.00 an. 
Alles find garantierte Maſchinen. 
Schreibt um eine freie Liſte. Wir 
verſchicken überall hin. 

SINGER BRANCH, 


300 Notare Dame Ave, Winnipeg. 





Gute Koft und Quartier. 
bei 
Koh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man. 
früher rl. Olga Berg. 


2 dran Jak. Perf 
Quartier u. Koſthaus 


85 Lily Str. Winnipeg, Man, 
Ein Block von der C. P.R. Station. 
Vertretung von Dr. Peter Yahr- 
ney’8 Alpenfräuter, Heilöl-Magen- 
itärfer. 











— Präjident Hoover hat kürzlich 
feinen Autolenfer angewieſen, an al- 
len Saltejtellen fein Auto zum Still- 
itand zu bringen, wenn jich das rote 
Licht zeige, obwohl es bisher Braud) 
war, da Schußpoliziiten dem Auto 


des Bräfidenten borausfuhren und 
ihn die Bahn frei machten, ob das 
Warnungszeichen leuchtete oder nicht. 
Auch hat der PBrüfident mit der al- 
ten Sitie gebrochen, nad) der er jtet3 
vor jeiner ihn begleitenden Gattin 
einherzugehen hatte. Er betritt mit 
ihr an feiner Seite oder hinter ihr 
das Zimmer, und vor dem Auto war- 
tet er mit dem Einjteigen, bi3 jeine 
Gemahlin ihren Pla eingenommen 
hat. 

— Wenn die neuen Reparations- 
abmadungen in Kraft treten, joll das 
deutiche Volk von der Bezahlung der 
franzöfiihen Beſatzunggsarmee im 
Rheinlande befreit werden. Vom 1. 
Sanuar ſoll Frankreich jelbit für die 
Beſatzungskoſten auffommen. Nad) 
dem Locarnovertrag, welder die Si- 
cherheit Frankreichs garantierte, ijt 
e3 ein Unding, daß die Beſatzung 
überhaupt noch fortbeiteht. 


im Herbſt nad der Drefchzeit. 


Sie gewinnen, wenn Sie eine ge: 
brauchte, gute Gar jett kaufen. 


Unser Lager ijt groß und wir führen die verjchiedenen Models 
offener und gefchlojjener Garen auf Lager für Preife, die jehr he— 
rabgelegt jind. Unſere leichten Bedingungen ermöglichen es Shnen, 
eine Car zu erwerben mit einer geringen Anzahlung. 
fann mit monatliden Raten abgetragen werden oder auf einmal 





Der Reit . 





Fords ud Chevrolets von 


WULELTESTETHLEW ET TEN 


350.00 an 





(Sine ganze Serie nener Pontiac Karen anf Lager. 





Fort St. und St. Marys Ave., 


Phone 89 367 





CARTER-LATTER MOTORS LTD. 


Pontiac Händler, 


— abends offen — 


Salesman: J. F. Both, Phone 24 647 


Winnipeg, Man, 


Phone 89 367 








4 “a 

— In einem Onartierhbaus in tajchen, ſiehl den Kaufherrn an und 
Winnipeg wedte Feuer den einen jagt: „AG, Sie winfchen ja feinen 
Gaſt auf, dem eg gelang, die übrigen Knaben, Sie fuhen — ein Mäd— 
15 zu reiten. chen!” 





Sm Schaufenjter war ange 
jchrieben: „Ein Knabe verlangt!“ 
Jimmy Jones ſchaut ſich die Anzei- 
ge eine Weile gedankenſchwer an, 
dann tritt er in den Kaufladen ein. 
„Was für einen Knaben wünſchen 
Sie?“ fragt er den Kaufherrn. „O, 
einen anſtandigen Burſchen — einen, 
der fix und arbeitwillig iſt, der nicht 
faul iſt und nicht pfeift, einen, der 
aute Munieren hat, einen — —“ 
Jimmy jtedi die Hände in die Hojcii- 








Wichtige Nachrichten 








Die Univerſal Methode. 


hen und praftif 
50 Lektionen fo 


rer Bezahlun zu befommen 
Die Univerja r 
gendes michtige Lehrmaterial: 


geichäftlichen Verkehr. 
der Privat und der 


engliſcher Sprache zu erledigen. 


dieren. 


eigenen Heim zu erlernen. 





Mit Hilfe unferer Teichtverjtändli- 
hen Methode 
fönnen Sie die englifhe Sprache in 
ründlich erlernen, 
daß ſich Ahnen reichliche Gelegenheit 
bieten wird, beſſere Arbeit mit höhe 


Methode enthält fol- 
Kon⸗ 
verſationslektionen mit all den unent⸗ 
behrlihen Redewendungen für den 
täglihen Umgang mie auch für den 

' Die Lektionen 
Geichäftsbriefe 
find jo zweckmäßig verfaht, daß Sie 
in kurzer Zeit imſtande fein werden, 
Ihre Korreipondenz eigenhändig in 


le unjere Lektionen find fo inte- 
reſſant und Iehrreich, dab Sie Freu—⸗ 
de daran finden werden, fie zu ftu- 
en. Der Preis diejes Kurſes, in- 
begniffen ein Englifh-Deutiches Wör- 
terbuch, Schreibheft, Verbeflerung Ih⸗ 
ter Lektionen, uſw., beträgt nur $15. 
Mit einem Worte, wir bieten Ihnen 
für diefen geringen Betrag alles mas 
notivendig tft, um diefe für Ihr Fort⸗ 
lommen unentbehrlihe Sprade im 








fannten empfehlen merden. 


Das Nniverfal Inftitut hat jeit 15 Jahren in den Vereinigten Staa— 
ten brieflichen, engliſchen Unterricht mit großem Erfolg erteilt. 
auch in Canada befjer befannt werden wollen, machen wir den erjten 25 
Schülern, die ſich bei uns einjchreiben laſſen, das folgende außergewöhnliche 
Angebot: Unferen hier befchriebenen Kurs, der in 3—5 
werden kann und regular 15 Dollar Eoftet, für den Vorzugspreis von 


Neun Dollar 


Da wir nur den erften 25 Schülern diefe Ermäßigung gewähren, ift 
e8 in Ihrem eigenen Intereffe, fi unverzüglich anzumelden, 


Wir find feit davon überzeugt, dat Sie mit dem Erfolg unferer Me- 
thode fo zufrieden werden, daß Sie uns allen Ihren Freunden und Be- 


Da ir 


Monaten beendigt 











1265 Lexington Abe. New 


und fjofort Ihr Schüler werden. 
bon 50 Lektionen. 
au laſſen. 


Name 


Einfhreibebogen. 


An den Herrn Direktor des ** en si) 
orf, (Dept. . 


Ich möchte von Ihrem außergewöhnlichen ro 
nbei jende ich $9.00 
Bitte, mir die erjten Lektionen poſtwendend zulommen 


| madıen 
für den Unterricht 





Adrefie 























Dieſes Angebot ift nur bis 15. Juli gültig 








— Der Siüdafien bewohnende Dop- 
pel- oder zweihörnige Nashornvogel 
bejigt eine ganze eigenartige Freß— 
weiſe. Wegen feines ungeheuer gro- 
ben Schnabels muß dieſer Vogel 
nämlich jedes Nahrungsſtück zuerjt 
nad) oben werfen und dann mit weit- 
geöfſnetein Schnabel wieder auffan- 
gen, 

— Frischen ſoll ſchwimmen Iernen. 
Aber im Waſſer ſchreit er bald: „Pa— 
pa, laſſe mich heraus! Ich bin nicht 
mehr durſtig.“ 


Bekanntmachung. 


Mache hiermit bekannt, daß ich 
auf der ſchönen 
Lily Street, No. 57, 
zwei Block vom C. P. R. Bahnhof 
ein 
Roominghaus 
eröffnet habe, wo alle Zureiſen— 
den ein reinliches Bett bekom— 
men können, auf Wunſch auch 
Mohlzeit. Das Haus hat eine 
neuc Einrichtung. 

Sodann meine Agentur in 
lanbwirtſchaftlichen Maſchinen 
het alle Vertretungen in Kraft 
und liefert noch wie vor: Drill- 
pflüge, Bugmühlen, Milchiepa- 
ratuien, Nähmajchinen, neue 
und reparierte, Fleiſchhack— 
maſchinen und Wurſtmaſchinen, 
ſowie alle gebräuchlichen Haus— 
artilel. 

Berlangen Sie in den ge— 
wünſchten Artikeln Kataloge 
oder Prospefte auf die neue 
Adrefje: 


I 3. Wiebe 
57 Lily Street, 
Winnipeg, — Manitoba. 
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Dr. August T., ve Palo 
Alto, Cal, pastor, and tanford 
University professor, has been giv- 
en a leave of absence by the univer- 
sity to go East and serve at the 
“Friends Meeting” in Washin 
where President-elect and 
Herbert Hoaver will worship. 





Malcolm D. Almack, 15 year old 
Palo Alto, Cal, high 430 boy. 
won $1,000: for himself $4,000 for 
his school by writin the best stu- 
dents’ Essay on the Solution of the 
Prohibition Problem in the eontest 
conducted by W. C, Durant,, 
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General] Italo Balbo, Italian Minigter 
Aviation, and one of the 
Three” of Fascism is making a toug 


of Amgrican air Äalie, 


— In London jollen die weiteren 
Neparationsverhandlungen abgebal- 
ten werden. 

— Die „Southern Cross“, der 
von Californien nach Auſtralien flog, 
bat wieder den Flug nad) England 
angetreten. 

— Ein Flieger iſt von New Norf 
nac) Los Angeles losgeflogen, wo er 
nur zur Entgegennahme von Gajo- 
lin anhalten will, um dann jofort den 
Rückflug anzutreten. 









“Duke,” the wonder dog of Azali 
MMich., whose master, H. L. Stron; 
* handicapped as a station maste 
ving but one atm. So “Duke” flag: 
trains, stamps tickets, makes chang: 
carries luggage, etc. Strong turn 
stage offers, saying neither hı 
nor “Duke” would be happy in a bi; 
town, 














5,000 


Mennonitifche Rundſchau 


3. Juli 199 £ 








Wie ein berühmter Arzt Gefundheit und 
Kraft ſchwächlichen und krankliden 


Penten wieder verfhafft. 


„Ih bin davon überzeugt, daß Nuaas 
Zone der feinfte Aufbauer bon Gefund- 
beit und Kraft ift, der je hergeſtellt wor: 

den ift“, jagt 
%. BB. MD. 
Crawford, ber 
gefund und 
friſch das bo 
be Alter bon 
86 Jahren er» 
reiht bat und 
er 65 Jahren 
eine Praxis 
ausgeübt bat. 
„Ih ſprede 
aus allgemei- 
ner  perfönli- 
cher Erfahrung, 
denn ich babe 
Nuga =» XTone 
während ber 
berfloffenen 
„Sabre taufen- 
den meiner Pa⸗ 
tienten mit be- 
wundernswer⸗ 
ten Erfolgen 
verſchrieben. 
Ich empfehle 

Nuga =» Tone 

als eine ber» 
läßlide Medizin den Lefern und Leferin- 
nen diefer Zeitung, die nicht in der Lage 
ind, zu einem Arzt au geben für die Be- 
andlung Lleinerer Leiden. Darum ſchlage 




























ih Nuga-Tone vor gegen Aphetitlofigteit, 
Unverdaulichkeit, Aufftoßen bon Gpeife 
tejten, Gaſe oder Drüden im Magen und 
Darm, träge Leber, Nieren- und Blafen 
ſchwäche, Kopfſchmerzen, Schwindel⸗Anfal⸗ 
le, Unwohlſein, Viliöſität, ſchwache, ges 
ceizte Nerven, ſchmerzende Muskein und 
Gelenke, gegen ſchwaches, müdes Gefühl 
bei Berluft von Gewicht und Kraſt, 
geſchwächten lebenswichtigen Organen 
oder allgemeiner Schwäche. 

„Nuga-⸗Tone iſt eine fo feine Medizin, 
daß ih immer au diefem in der Zeit 
Not greife, denn ein Menfh in meinem 
Alter benötigt öfter den ftimulierenden 
und fräftigenden Einfluß eines Mittels, 
wie Nuga-Tone, um die ſchwächenden Wir 
Zungen des hohen Alters abzuwenden.“ 

Ueber eine Million Männer und Frau 
en in allen Zeilen der Welt danken ihre 
Gefundheit, Kraft und Energie dem 
Nuga-Tone. Diele Mebisin ift befonders 
gut für die Alten und Schwächlichen, für 
Nerven» und Muskelſchwäche während ber 
fritifhen Periode im mittleren Lebens 
alter und für folde in jüngeren Jahren, 
die ſchwach und geſchwächt find 


Nuga-Tone enthält einige der feinen i 


medizinifhen Beftandteile, welche 
medisinifhen Wiſſenſchaft befannt rind, 
Es macht reiches, roted Blut, ftarle, fie 
tige Nerven, Träftigere Musfeln, geſunde 
und fraftvolle Männer und Frauen. Kau—⸗ 
fen Sie fih heute eine Flaſche Nuga-Tone 
von Ihrem Drogiſten. 






re 


2 


m. 

















Records 


a) 


This army Aying! 


Mark. 
o4 Major Carl Spatz, has 
ia fed with gas im 

Feind Ag. Sin 1} gas ! 








— RE * 
Helen McLaughlin, of New York 
who lost a $15,000 damage süit b 
cause of an error said to have bec: 
made-by Judge Cropsey, who broug! 
the wrong defendant to trial. T' 
girl had one leg amputated as a rc- 
sult of an auto accident 7 years ag: 
and was suing for recovering « 
8. 
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On Vital Mission 


Photo show: 
Rufus Dawe*- 
prominent Chicaz : 
banker and broth:: 
® of the Vice-Presı- 
dent, Charks ( 
Dawes, who, with 
Owen D. Young, 
has been chosen id 
represent. Americ.ı 
in the German : 
Reparation Settiw . 
ment \ ' 
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seotumpkicud bay Fass e enger. per 


of the Iocomotive was amazed. 


e, Tenn. The 









was the towing of a 








































